
  
    
      
    
  


  



  


  



  Alexa Kim


  



  



  



  



  Life Tree


  



  Master Trooper


  



  



  Crow


  


  



  



  copyright digitale Ausgabe und Printausgabe 2014 by Alexa Kim


  Coverart by jdesign.at


  



  



  



  



  



  Impressum


  



  al-kim@web.de


  



  Alle Personen dieser Geschichte sind frei erfunden!


  Evtl. Ähnlichkeiten mit lebenden Personen sind rein zufällig.


  



  Die Vervielfältigung oder der Weiterverkauf dieses E-Books ist nicht erlaubt.


  Ein Abdruck, auch auszugsweise, bedarf der Genehmigung der Autorin.


  


  


  Das Buch


  



  Als neuer Leader von Sektion A hat Crow alle Hände voll zu tun. Jung und unerfahren in seiner Führungsposition, muss er sich als Alpha erst noch beweisen. Besonders Strike fordert ihn heraus, um Crow seinen Rang streitig zu machen.


  Trotzdem ist Crow fest entschlossen, sich durchzusetzen, denn nur als Alpha kann er endlich das haben, was so lange unerreichbar für ihn war – Leslie … die ehemalige Leiterin und Ärztin der INBREED-Station von Life Tree.


  Leider macht auch Leslie es ihm nicht gerade leicht … drei Jahre jünger als sie selbst, ist Crow für sie noch immer der junge Trooper, den sie ins INBREED-Programm geholt hat … und damit kein Mann, den sie in ihrem Bett sieht.


  Als Strike Crows Schwachstelle entdeckt und Leslie entführt, kommt es zum Kampf auf Leben und Tod.


  Leslie ist traumatisiert. In nur einem einzigen Augenblick wurde ihre Welt auf den Kopf gestellt. Von der selbstbestimmten Frau und Leiterin der Forschungsstation von INBREED, ist sie zum Besitz eines Troopers geworden.


  Obwohl sie Crow mag und längst spürt, dass er sie alles andere als kalt lässt, kann sie ihm nicht verzeihen, dass er versucht, sie zu unterwerfen, um seine Stellung als Alpha und Leader zu untermauern. Außerdem gibt es da noch dieses Geheimnis … den Grund, weshalb sie die Erde verlassen hat. Wenn Crow davon erfährt, wird er sie ohnehin nicht mehr wollen … eine bittere Erfahrung, die Leslie schon einmal machen musste. Lieber ignoriert sie ihre Gefühle ...
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  Leslie


  



  



  Ich dachte, ich hätte mein Leben im Griff. Dass die alte Leslie auf der Erde zurückgeblieben ist, als ich die Stelle bei „Life Tree“ angenommen habe. Denn das war das, was ich wollte. Mein altes Leben hinter mir lassen … vergessen, welche Hoffnungen und Träume ich hatte, die niemals in Erfüllung gehen können. Aus Leslie wurde Dr. Barner – Leiterin der INBREED-Station von „Life Tree“.


  Ich dachte, ich wäre zufrieden … wenn auch nicht glücklich, so doch zumindest zufrieden. Doch auf Terra Alpha wurde mir schnell klar, dass alles was ich hier tun konnte, wenig mit dem zu tun hatte, was ich eigentlich tun wollte. Die Frauen, die man von der Erde hierher bringt – verurteilte Gefangene … oftmals unschuldig – sind ein Spiegel meiner selbst. Ich bin genauso eine Gefangene wie sie, denn ein Zurück gibt es weder für sie noch für mich. Wir sind Eigentum von United Governments, der Regierung der Erde und Teil ihres geheimen Forschungsprojektes. Nur, dass man sie dazu zwingt, „Life Tree“ mit ihren Körpern zu dienen … ich hingegen habe meine Seele verkauft.


  Ich habe versucht, die INBREED-Station in einen Ort der Menschlichkeit zu verwandeln. Doch ich habe versagt. Vielleicht ist das, was nun passiert, die Strafe dafür, dass ich mich auf „Life Tree“ eingelassen habe. Jetzt werde ich am eigenen Leib erfahren, was diese Frauen durchgemacht haben. Ab jetzt bin ich nicht mehr die Leiterin der Forschungsstation … ich bin nicht mehr diejenige, die Entscheidungen trifft … ich bin nur noch eine Frau … genau wie alle anderen Frauen auf Terra Alpha. Die Trooper-Einheiten haben Sektion A übernommen, und derjenige, der nun über alles und damit auch über das Forscherteam bestimmt, ist Crow – der junge Trooper, den ich vor wenigen Jahren selbst in das INBREED-Programm geholt habe. Von Anfang an besaß Crow eine besondere Empfindsamkeit und Intelligenz. Er war wie gemacht für INBREED … aber die Wahrheit ist, dass ich insgeheim gehofft habe, hier etwas von seiner Menschlichkeit zu erhalten … noch ein fataler Fehler. Crow ist nicht menschlich … acht Prozent seiner Gene sind die eines Raubtieres. Es ist so leicht das zu vergessen, wenn man täglich mit ihnen Umgang hat. Das war mein Fehler … diesen Fehler haben wir alle hier auf Terra Alpha gemacht.


  Ein Teil von mir kann sogar verstehen, warum sie sich gegen uns gewendet haben – denn wir haben sie auf eine Art und Weise kontrolliert, die jedes Raubtier irgendwann gegen seine Gefangenschaft ankämpfen lässt. Wir haben uns zu sicher gefühlt… acht Prozent Raubtier-DNA wiegen mehr als zweiundneunzig Prozent menschliche DNA. Und selbst Crow kann nicht gegen seine Natur ankämpfen … wieder einmal war ich zu blind, das zu erkennen …


  „Es ist besser, wenn Sie nicht allein sind, Doc … es wird Kämpfe geben, bis alle von uns die neue Ordnung akzeptiert haben; und ich kann Sie nur beschützen, wenn Sie in meiner Nähe bleiben.“


  Crows Stimme reißt mich aus meinem schockähnlichen Zustand. Er sieht mich an, und das erste Mal fällt mir auf unangenehme Art auf, wie groß er ist. Ich reiche ihm kaum bis zur Schulter. Crow trägt seine Einsatzkleidung. Sie haben die Übernahme von Sektion A geplant … sind von ihrem Außeneinsatz zurückgekehrt und haben die Station im Handumdrehen übernommen.


  „Doc ...“ Crows blaue Augen fixieren mich, und ich habe das Gefühl, gleich einen Schreikrampf bekommen zu müssen, als er seine Hand auf meine Schulter legt. Sie fühlt sich an, wie ein Stein, der mich in die Knie zwingt. Was ist mit dem Crow passiert, den ich kannte? Dem netten, jungen Trooper? Schon als ich das letzte Blutbild von ihm genommen habe, weil seine Partnerin nicht schwanger wurde, ist mir eine unterschwellige Veränderung an ihm aufgefallen. Er war ruhig und weniger aufgeschlossen als sonst … ganz so, als stünde er unter Druck oder einer starken Anspannung.


  „Wo leben Sie, Doc?“


  Seine Stimme ist tief, wie die aller Trooper, aber heute kommt sie mir noch ein bisschen tiefer vor als sonst. Ich versuche, die Bedeutung seiner Worte in meinem Gehirn zu analysieren, aber mein Kopf fühlt sich wattig an. Ich bin geschockt und total daneben.


  „Doc … ich habe gefragt, wo Ihr Bungalow ist … oder leben Sie auf der Station?“


  Mechanisch schüttele ich den Kopf und bringe tatsächlich eine Antwort heraus. „Die Bungalows des Forschungsteams befinden sich hinter der Station … innerhalb des eingezäunten Bereichs.“


  Crow schiebt mich sanft aber nachhaltig vorwärts und gibt den anderen ein Zeichen, sich um die Forscher zu kümmern. Sie werden sie einsperren, bis sie wissen, wer auf ihrer Seite ist und wer nicht. Ich werde nicht eingesperrt … auf jeden Fall ist meine Gefangenschaft nicht so offensichtlich. Crows Hand auf meiner Schulter spricht jedoch Bände. Er hat mich nie berührt. „In Ordnung, Doc. Dann gehen wir jetzt zu Ihrem Bungalow.“


  Ich starre ihn an. „Du … willst, dass ich dich mit in meinen Bungalow nehme?“


  Er sieht mich lange an, anstatt mir zu antworten. Es ist keine Bitte … es ist seine Entscheidung. Die Distanz, die er zu mir halten musste, als ich noch die Leiterin und Ärztin von Sektion A war, gilt für ihn nicht mehr … und es ist auch nicht mehr an mir, zu entscheiden, wie nah er mir kommen darf.


  „Ich sagte Ihnen bereits, Doc … es kann hier gefährlich werden in der nächsten Zeit. Sie brauchen Schutz. Und ich bestimme nun über all das hier.“ Er macht eine minimalistische Handbewegung, und mir ist klar, dass er nicht das Gebäude meint, sondern die Menschen … mich …


  „Ich will möglichst nahe am Kontrollzentrum von Sektion A sein … und damit nah bei der Forschungsstation. Außerdem werden wir neue Aufgaben für das Forschungsteam finden … und damit auch für die Leiterin der Forschungsstation. Das sind Sie, Doc. Ich will Sie in meiner Nähe …“


  Ist das alles? Ist das wirklich alles?, will ich ihn anschreien, aber natürlich tue ich das nicht.


  Stattdessen nicke ich, als würde mir seine Erklärung einleuchten.


  Ich gehe vor ihm her und kann die Blicke seiner blauen Augen in meinem Rücken spüren. Sie brennen sich durch meine Haut und reißen alte Wunden auf, von denen ich glaubte, sie seien längst vernarbt. In diesem Moment ist Crow nicht mehr der nette junge Trooper … jetzt ist er mein persönlicher Gefängniswärter.


  Wir verlassen die Station durch einen Seiteneingang. Die Bungalows des Forschungsteams unterscheiden sich in der Bauweise nicht von denen des Wohnparks, der für das INBREED-Programm angelegt wurde. Sie sind nur individueller eingerichtet. Jeder von uns hat persönliche Dinge von der Erde mitgebracht. Die Trooper kommen nur alle vier Monate in ihre Bungalows. Wir unterbinden persönliche Beziehungen außerhalb der Einheiten, ebenso wie Beziehungen zu materiellen Dingen oder zu ihren wechselnden Partnerinnen … sie sollen sich als Soldaten verstehen, die nicht an Familie oder Heim gebunden sind. Nun … zumindest war das bisher so. Was jetzt geschieht, ist nicht abzusehen.


  Meine Hände zittern, als ich meinen Magnetschlüssel an den Türschlossentriegler halte. Der vertraute Geruch meines Zuhauses steigt mir in die Nase … hier ist mein Rückzugsort von „Life Tree“ … hier bin ich sicher.


  Jetzt nicht mehr! Crow geht an mir vorbei in den Wohnraum und lässt seinen Blick über meine Einrichtung schweifen … die Fotos meiner Eltern und meiner Schwester auf dem Highboard an der Wand, das Foto eines unbekannten Künstlers, das ich von der Erde mit hierher gebracht habe. Es zeigt einen Nachmittag am Meer, wie er vor langer Zeit auf der Erde gewesen sein muss. Die Sonne scheint auf das Wasser und lässt es glitzern, die Menschen liegen auf Handtüchern am weißen Sandstrand. Kinder sammeln Muscheln, Boote sind am Horizont zu sehen, der Himmel ist blau …


  „Schön … sieht es so auf der Erde aus?“, fragt Crow und betrachtet das Bild. Da ist er wieder … der Crow, den ich so mag. Der intelligente junge Mann, der Dinge hinterfragt und sich für Vieles interessiert.


  „Nein … so sah es einmal auf der Erde aus. Heute sind die Meere tot, die Strände verschmutzt und niemand würde sich mehr dort aufhalten.“


  „Das ist schade“, antwortet Crow stirnrunzelnd, dann steuert er meine Couch an und lässt sich darauf fallen, als gehöre sie ihm. Ich bleibe stehen und weiß nicht recht, was ich jetzt tun soll. Von seinem Sofaplatz aus hat Crow einen guten Überblick über meinen Bungalow.


  „Ich mag Ihre Einrichtung, Doc.“


  „Danke.“ Mehr fällt mir nicht dazu ein. Ich mag sie auch … und ich hätte sie gerne wieder für mich allein. Aber scheinbar ist das keine Option. Brennend heiß kommt mir in den Sinn, dass es zu den Trooper-Bungalows doch einen gravierenden Unterschied gibt. Meiner hat kein zweites Schlafzimmer. Kurz überlege ich, Crow darauf aufmerksam zu machen, aber ich will lieber keine schlafenden Hunde wecken. Stattdessen sehe ich zur Digitaluhr an der Wand. Es schon fast Sieben Uhr am Abend. Mein Schock lässt langsam nach und ich fühle, dass ich Hunger habe. Ich bin versucht, Crow zu sagen, dass ich in die Küche gehe, um etwas zu kochen, doch ich halte mich im letzten Moment zurück. Das hier ist noch immer mein zu Hause, und ich bin ihm keine Rechenschaft schuldig.


  Demonstrativ wende ich mich ab und gehe in die Küche. Ich habe die Rechnung allerdings ohne Crow gemacht, denn kaum habe ich den Wohnraum verlassen, höre ich seine Schritte hinter mir. Meine Nackenhaare stellen sich auf. Ich erwarte, dass sich sein Arm wie eine Stahlschlinge um mich legt … wie ich es bei Torn gesehen habe, wenn Larona ihm irgendeinen Grund gibt, seine Dominanz ihr gegenüber klarzustellen. Wenn Crow anfängt, sich mir gegenüber so zu verhalten, habe ich keine Chance … das ist mir klar. Also ist es vielleicht besser, ihn nicht zu provozieren. Allerdings darf ich auch nicht zu unterwürfig wirken und ihm so Signale senden, die ihn auf dumme Gedanken bringen.


  „Ich habe Hunger“, sage ich, ohne mich nach Crow umzudrehen.


  „Dann lassen Sie uns etwas kochen“, höre ich seine Stimme dicht hinter mir, und schon wieder fühle ich mich von ihm bedrängt. Crows Verhalten hat sich eindeutig verändert … es ist, als würde er die Distanz zwischen uns immer mehr verringern wollen. Wahrscheinlich ist er noch unsicher aufgrund seiner Jugend … Crow ist fünfundzwanzig und damit fast drei Jahre Jünger als ich … und seiner neuen Position als Leader. Er muss sich erst darin zurechtfinden. Das könnte meine Chance sein, ihn zu verunsichern und ihn mir vom Leib zu halten.


  In der Küche hole ich schweigend Zutaten aus dem Kühlschrank und drücke sie Crow in die Hand. Ich gebe mich möglichst souverän, und zumindest im Augenblick scheint das zu wirken.


  „Was habt ihr jetzt vor?“, frage ich, während wir kurz darauf Reis mit Hühnchen essen, das ich noch vom Vortag im Kühlschrank hatte … die letzten Lebensmittel, die wir von der Erde bekommen haben. Ab jetzt müssen wir selbst zusehen, wie wir uns versorgen.


  „Eine neue Gemeinschaft aufbauen … normal leben … so, wie ihr es auf der Erde tut.“


  Ich überhöre, dass Crow wie selbstverständlich vom Sie ins Du gewechselt ist.


  „Aber … ihr seid nicht wie wir …“


  Er sieht mich an, und ich meine, so etwas wie Ärger in seinen Augen zu erkennen. „Du meinst also, dass acht Prozent DNA uns so anders machen … dass wir andere Dinge wollen, als die Menschen auf der Erde? Andere Bedürfnisse haben … von anderen Dingen träumen?“


  Da ist er wieder … der Philosoph. Aber ich darf mich davon nicht täuschen lassen. Er ist ein Master Trooper. „Ihr seid anders … ihr verhaltet euch anders, als andere Männer.“


  Crow lässt die Gabel fallen und steht auf. Ich kann spüren, dass er um Beherrschung kämpft. „Das mag sein … und es mag auch sein, dass dich das irritiert, Leslie. Es mag sogar sein, dass du dich dagegen wehrst. Es ändert aber nichts an der Tatsache, dass ihr darauf reagiert … auch du Leslie. Gerade in diesem Augenblick sendet dein Körper mir eindeutige Signale.“


  Ich starre ihn an. Was redet er da? Ich weiß doch wohl am besten, was mein Körper fühlt. Und was soll das heißen? Was für Signale? Wie will er die denn überhaupt wahrnehmen?


  Crow scheint meine Gedanken lesen zu können, denn er antwortet ernst. „Es ist euer Geruch, Leslie. Ich kann riechen, wenn eine Frau mich will.“


  Ich gebe ein empörtes Geräusch von mir und schüttele den Kopf. Das ist alles zu viel. „Hör zu, Crow. Ich habe dich immer gemocht … aber eben gemocht. Für mich bist du so etwas wie ein jüngerer Bruder.“


  Jetzt ist er richtig sauer. Das war definitiv nicht das, was Crow hören wollte. Seine blauen Augen werden zu Eis. Er steht ganz ruhig da, aber ich kann sehen, wie sein Körper sich anspannt. Mein Gott, ich wünschte in diesem Moment fast, er wäre nicht wie ein Bruder für mich! Crow ist mit Abstand der attraktivste Mann, dem ich je begegnet bin mit seinem markanten Gesicht, den leicht gelockten schwarzen Haaren, die ihm fast bis zum Kinn reichen und den strahlend blauen Augen. An ihm ist alles perfekt. Im Gegensatz zu mir … an mir ist nichts perfekt … ein Umstand, den ich versucht habe, zu vergessen …


  „Ich bin nicht dein Bruder ...“, gibt er ruhig, aber mit unmissverständlichem Unterton in der Stimme zu bedenken.


  „Nein … das bist du nicht … du bist ein Master Trooper … ein Teil meines Jobs.“ Ich stehe auf und will gehen. Leider vergesse ich dabei alle Vorsicht.


  Im nächsten Moment hat Crow mich gepackt und drückt mich gegen den Kühlschrank. Alles geht so schnell, dass ich kaum weiß, wie mir geschieht. Ich will aufschreien, da spüre ich schon Crows Lippen auf meinen – hart und fordernd. Sein Körper presst sich gegen mich, und ich kann seine Erektion durch den dünnen Stoff meines Bodysuits an meinem Bauch spüren. Ich versuche, mich zu wehren, doch Crows Kraft ist so gewaltig, dass ich mich kaum bewegen kann, wenn er es nicht zulässt. Und im Augenblick lässt er es nicht zu!


  „Leslie …ich will dich“, höre ich ihn an meinem Ohr knurren, als er meinen Mund wieder freigibt. Sein Haar kitzelt an meinem Hals, und ich erschrecke über die Gänsehaut, die mir seine Berührung bereitet. Und noch mehr erschrecke ich darüber, als mir klar wird, dass es weniger Angst ist, als Erwartung oder Anspannung, die meine Haut so empfindlich macht. Obwohl ich es nicht sehen kann, weiß ich, dass meine Nippel sich hart durch den Stoff meines Bodysuit drücken. „Crow ...“, gelingt es mir zu krächzen. Warum klinge ich auf einmal so unsicher? Ich sammele mich und gebe meiner Stimme eine ruhige aber eindeutige Klangfarbe. „Bitte lass mich los … ich möchte das nicht.“


  Tatsächlich gibt Crow mich frei. Ich versuche, nicht zu offensichtlich nach Luft zu schnappen. Er soll auf keinen Fall sehen, wie sehr mich sein Überfall aus der Bahn geworfen hat.


  „Du willst mich, Leslie … du versuchst, dagegen anzukämpfen und es zu leugnen. Aber du wirst mir gehören. Du hast schon immer mir gehört.“ Seine Stimme klingt nun ebenso ruhig und überzeugt wie meine.


  „Ich weiß, was du denkst, Crow … als neuer Leader von Sektion A würde es deine Position stärken, sich das Alpha-Weibchen zu schnappen.“ Ich weiche seinem Blick nicht aus, obwohl mir das schwerfällt.


  Leider wendet auch Crow seinen Blick nicht ab. „Das ist wahr … ein Teil von mir fordert das tatsächlich als sein Recht ein.“ Das erste Mal an diesem Tag zeigt er ein Lächeln … aber es ist eher die Art von Lächeln, die ein nachsichtiger Vater seinem Kind schenken würde. „Aber du vergisst, dass ich auch einen nicht unerheblichen menschlichen DNA-Anteil habe. Die Wahrheit ist, dass ich dich schon wollte, als du mich in das INBREED-Programm geholt hast.“ Seine Hand berührt meine Wange und fährt über meine Haut … dann nimmt er eine Strähne meines braunen Haares zwischen die Finger und zwirbelt sie leicht. „Aber du warst unerreichbar für mich … so unerreichbar.“


  Plötzlich wird sein Blick wieder hart. Er lässt mich los, sieht mich aber weiterhin an. „Du brauchst mich, Leslie … auf jede erdenkliche Art. Du wirst in jedem Fall die Frau des Leaders von Sektion A sein … sei froh, dass ich es bin. Warum kämpfst du dagegen an? Gerade, als ich dich geküsst habe … da wolltest du mich mehr als alles andere.“


  Ich schüttele den Kopf. „Du irrst dich ...“


  „Ich irre mich nie in solchen Dingen … das ist der Vorteil meiner genetischen Veränderung. Ich bin genauso treffsicher in der Wahl der für mich richtigen Partnerin wie Torn.“ Jetzt wird er wieder sanft … versucht mich, mit Argumenten zu überzeugen. „Dies hier ist eine neue Situation für uns alle. Aber irgendwann wird sie sich ganz normal für dich anfühlen … wir können alles haben, was Torn und Larona haben … gib uns eine Chance, Leslie.“


  Ich schüttele den Kopf. Seine Worte treiben mir die Tränen in die Augen, ohne dass ich das will. „Bitte … ich muss jetzt allein sein …“, flüstere ich, und tatsächlich nickt Crow und gibt den Weg frei.


  Ich laufe aus der Küche und schließe mich im Badezimmer ein, obwohl ich ahne, dass ein Schloss Crow nicht wirklich aufhalten könnte.


  



  



  Crow


  



  Ich weiß, dass sie mich will … ich sollte geduldig sein und abwarten, aber leider ist das etwas, was ich gerade überhaupt nicht gut abkann. Ich war immer der Geduldige und Zurückhaltende in der Einheit, aber nun bin ich der Leader … und ein Leader muss sich zuallererst durchsetzen können … die Kontrolle behalten und die Situation beherrschen. Ich kann fast spüren, wie mein Körper die Testosteronproduktion ankurbelt, die mich aggressiver und ungeduldiger macht. Verdammt! Es ist ja nicht nur so, dass ich Leslie schon seit Jahren wollte und nicht anrühren durfte. Das Problem … das mir durchaus peinlich ist … und von dem ich mich frage, ob es mit der hormonellen Veränderung zu tun hat, die in meinem Körper vor sich geht … ist, dass mich keine andere Frau mehr erregt. Es fing bei der letzten Partnerin an, die Leslie mir brachte. Zuerst waren es Aussetzer … dass sich während ich sie nahm, meine Erregung in Lustlosigkeit verwandelte. Dann wurde es schlimmer … bis ich sie nicht mehr angefasst habe. Und je weniger mich der Anblick einer Frau erregen konnte, desto geiler wurde ich in Leslies Gegenwart. Zum Schluss wurde es sogar so schlimm, dass ich schon fast hart wurde, wenn ich mit ihr in einem Raum war. Der Gedanke, ihr den Bodysuit vom Körper zu reißen und sie zu nehmen, bestimmt mein Denken, sobald sie in meiner Nähe ist. Sie gehört mir … das weiß ich, seit ich sie das erste Mal gesehen habe; und jetzt, wo ich sie endlich haben kann, zögere ich. Ich wünsche niemandem die Höllenqualen, die ich wegen dieser Frau ausgestanden habe. Das war letztendlich der Grund, weshalb ich mich auf Torns Plan eingelassen habe … die Kontrolle über Terra Alpha zu übernehmen. Ich wusste, dass ich irgendwann durchdrehen würde … wegen ihr … Leslie ...


  Ich starre auf die Beule in meiner Hose. Ihr Körper allein reicht mir nicht. Ich will, dass sie mich akzeptiert, wie Larona Torn akzeptiert. Erst dann habe ich meinen Seelenfrieden.


  Kurz überlege ich, aufzustehen und einfach zu ihr zu gehen. Sie aus dem Bad zu holen, ins Schlafzimmer zu tragen und sie zu unterwerfen. Aber Leslie ist nicht Larona … ich würde ihren Körper besitzen, aber nicht sie …


  Seufzend mache ich es mir auf dem Sofa bequem, so gut es geht. Leslies Bungalow hat kein zweites Schlafzimmer … eigentlich hatte ich auch nicht damit gerechnet, dass ich diese Nacht irgendwo anders schlafen würde, als in Leslies Bett. Ich bin ja so ein Wahnsinns-Alpha, denke ich angepisst und stopfe mir ein Kissen hinter den Kopf. Gottseidank können die anderen mich nicht sehen … Torn oder viel schlimmer … Strike. Ich bin mir ziemlich sicher, dass es mit Strike noch Ärger geben wird. Er wartet ab und beobachtet mich … schätzt meine Stärke ab, bevor er mich herausfordert. Strike wird die Chance, seine Stellung in der Rangordnung zu verbessern nicht ungenutzt verstreichen lassen. Ich muss ein Auge auf Leslie haben … sie ahnt nicht, in wie großer Gefahr sie ist, solange ich meine Position als Leader nicht gefestigt habe.


  Mein Blick geht zur Badezimmertür. Leslie hat sich eingeschlossen – ein Umstand, der mich stört. Aber ich reiße mich zusammen. Hätte ich meine Besitzansprüche auf sie schon durchgesetzt, würde ich ihr das nicht durchgehen lassen. Aber so dulde ich ihren Rückzug. Ein wenig Zeit will und muss ich ihr geben … ich spüre, dass es etwas in ihr gibt … einen dunklen Schatten, den sie vor mir verbirgt. Ich habe Leslie nie mit einem anderen Mann gesehen, und auch noch nie den Geruch eines anderen Mannes an ihr wahrgenommen, seit sie mich in das INBREED-Programm geholt hat. Nicht, dass ich nicht dankbar dafür wäre. Ich mag gar nicht daran denken, was passiert wäre, wenn ich plötzlich den Geruch eines Mannes an ihr wahrgenommen hätte … alles hätte ich akzeptieren können, nur das nicht! Aber trotzdem verwundert es mich. Leslie ist eine junge, attraktive Frau. Die anderen Ärzte sind nicht so zurückhaltend. An jedem von ihnen habe ich schon einmal den Geruch nach Sex wahrnehmen können. Nur Leslie scheint sich niemals für jemanden zu interessieren; fast kam es mir vor, als würde sie sich selbst verleugnen.


  Ich schließe die Augen und versuche, zu schlafen, obwohl das in meinem erregten Zustand kaum möglich ist. Wenn Leslie die Nacht im Bad verbringen will, dann soll sie das tun. Es ändert nichts an der Tatsache, dass sie mir gehört … endlich und unwiderruflich.


  


  Leslie


  



  Ich weiß nicht, wie lange ich im Bad gesessen habe, als ich endlich aufstehe und mich wage, die Tür zu öffnen. Eigentlich hatte ich duschen wollen, wie ich das jeden Abend nach der Arbeit tue – aber mit einem unzufriedenen Alpha-Wolf auf dem Sofa, der mir soeben offenbart hat, dass er mich als sein Weibchen erwählt hat – beschließe ich, mein Schicksal lieber nicht herauszufordern. Großer Gott! Warum muss gerade mir das passieren? Ausgerechnet Crow …


  Leise trete ich auf den Flur und lausche. Alles ist still. Ich kann Crow auf dem Sofa liegen sehen. Er ist eingeschlafen. Kurz überlege ich, ob ich es wagen kann, mich an ihm vorbeizuschleichen und das Haus zu verlassen … Doch was dann? Wohin soll ich gehen? Der nächste Trooper, der mich erwischt, bringt mich entweder zu Crow zurück oder behält mich gleich für sich selbst. Außerdem glaube ich nicht, dass ich es überhaupt bis zur Tür schaffen würde. Trooper-Ohren sind verdammt gut, und Crow ist ein ausgebildeter Soldat. Er kann reagieren, bevor ich überhaupt einen Gedanken zu Ende gedacht habe.


  Frustriert verziehe ich mich in mein Schlafzimmer. Der Gedanke, dass die Tür nicht abzuschließen ist, hinterlässt ein mulmiges Gefühl. Aber wie schon bei der Badezimmertür glaube ich ohnehin nicht, dass ein Schloss Crow aufhalten würde, wenn er in mein Schlafzimmer kommen will. Also hoffe ich auf den Rest Menschlichkeit in ihm, und dass er sich mir nicht aufdrängt. Mir ist klar, dass er nicht ewig warten wird … aber unsinnigerweise hoffe ich auf eine wundersame Lösung dieses Problems … obwohl ich keine Ahnung habe, wie die aussehen könnte. Er will … ich will nicht … wie sollte dieses Problem für uns beide zufriedenstellend gelöst werden?


  Ich ziehe meinen Bodysuit nicht aus, und schlüpfe unter meine Decke. Himmel! So kann ich doch nicht auf Dauer in meinem eigenen Haus leben. Mit Unbehagen wird mir klar, dass ich längst aufgehört habe, diesen Bungalow als mein Haus zu sehen … er gehört jetzt Crow … wie alles andere auch … wie ich.


  Nein! Auf keinen Fall! Du wirst dich ihm nicht unterordnen und das dann auch noch völlig in Ordnung finden! Die emanzipierte Frau in mir ist empört, dass ein unsicherer und verdrängter Teil von mir so etwas auch nur in Betracht zieht. Ich brauche niemanden … nicht mehr … ich habe gelernt, dass ich gut alleine zurechtkomme.


  Mit diesem neu gewonnenen Zug von Entschlossenheit schlafe ich irgendwann ein.


  



  Als ich aufwache, stelle ich erleichtert fest, dass ich alleine in meinem Schlafzimmer bin und noch immer meinen Bodysuit trage. Crow hat mich in Ruhe gelassen.


  Erleichtert schlage ich die Decke zurück und stehe auf. Heute muss ich duschen … der Gedanke mich einfach nicht zu duschen und Crow damit vielleicht abzuschrecken ist reizvoll aber nicht durchführbar. Ich bin kein Urmensch.


  Aus dem Schrank suche ich eine weiße Hose und ein blaues Oberteil – Freizeitkleidung. Ich gehe davon aus, dass Crow mich nicht ins Institut bringen wird … nicht, bevor er sich selbst davon überzeugt hat, dass er dort alles und jeden im Griff hat.


  Als ich das Schlafzimmer verlasse, werfe ich einen kurzen Blick in den Wohnraum. Das Sofa ist leer. Crow ist schon wach. Irritiert sehe ich mich um, kann ihn aber nirgendwo ausmachen.


  Als ich die Tür zum Badezimmer öffne, bleibe ich abrupt stehen. Crow steht vor dem Spiegel … mit nacktem Oberkörper und nur in seiner Einsatzhose. Mein Blick fällt auf seinen muskulösen Oberkörper. Ich will das Badezimmer sofort wieder verlassen, aber ich kann es nicht. Stattdessen stehe ich einfach da und starre ihn an. Er hat ein Tattoo auf der Brust – eine Krähe in Tribaloptik. Das muss neu sein … auf jeden Fall ist es mir bei den Untersuchungen nie aufgefallen. Als Nächstes fällt mein Blick auf die schwarzen Haarbüschel, die um ihn herum auf dem Boden verteilt liegen. Erst da entdecke ich die Schere in Crows Hand. Eine Seite seiner Haare hat er bereits kurz geschnitten, aber er stellt sich nicht gerade geschickt an.


  „Was tust du denn da?“, rutscht es mir heraus.


  Crow dreht sich zu mir um und grinst verlegen. „Ist besser, wenn ich sie kurz trage … wie ein Mann.“


  Ich hebe die Brauen. In diesem Moment habe ich meine Scheu vor ihm fast vergessen. Die Art, wie er mich ansieht … die leichte Unsicherheit in seinem Blick. Das ist der Crow, den ich kenne. „Aber nicht so … du siehst seltsam gerupft aus. Lass mich das lieber machen.“


  Ich gehe auf ihn zu und strecke die Hand aus. Crow überlegt kurz, dann drückt er mir die Schere in die Hand. Da er so groß ist, bedeute ich ihm, sich auf den Rand der Badewanne zu setzen. So gut es geht, gleiche ich seine misslungenen Versuche eines Haarschnittes aus und widme mich dann dem Rest seiner Haare. Gottseidank habe ich Talent für so etwas. Ich habe früher meiner Schwester oft die Haare geschnitten.


  Als ich vor ihm stehe und die letzten Strähnen kürze, wird mir plötzlich wieder brennend bewusst, wie nahe ich ihm gerade bin. Meine Brüste drücken sich durch den Bodysuit und sind direkt in seinem Blickfeld. Er müsste nur die Arme um mich legen und mich an sich ziehen. Eine Mischung aus Widerwillen und kribbeliger Anspannung macht sich in meinem Bauch breit. Ich bin plötzlich so nervös, dass ich die Schere fallen lasse. „Fertig …“, murmele ich und will die Schere aufheben, da packt Crow mich so schnell um die Taille, dass ich es erst bemerke, als er mich an sich presst.


  „Warum lässt du dich nicht einfach von mir ins Schlafzimmer tragen und ficken? Wovor hast du Angst?“


  „Ich habe keine Angst ...“, versuche ich ihn abzuwehren und mich gleichzeitig aus seinem Griff zu befreien. „Ich bin kein Besitz … du kannst mich nicht haben, wie Torn Larona.“


  Seine Hand liegt auf meinem Bauch und wandert langsam abwärts. Oh Gott … jetzt nur nicht zeigen, wie weich meine Beine gerade sind!


  „Doch, das kann ich … und es würde dir gefallen … ein Teil von dir will genau das sein, was du nicht wahrhaben willst … mein Besitz.“


  „Das stimmt nicht ...“, antworte ich, aber meine Stimme klingt leise und bröckelnd. Crows Hand ist mittlerweile zwischen meinen Beinen angekommen. Durch den dünnen Stoff kann ich die Wärme seiner Haut spüren. Plötzlich zieht er mich auf seinen Schoß, sodass ich rittlings auf ihm sitze. Mit einem Arm hält er mich umfasst und reibt gleichzeitig mit der anderen Hand über meine Schamlippen. Sicherlich bemerkt er sogar durch den Bodysuit, dass sie geschwollen sind. Zu allem Überfluss sickert verräterische Nässe durch den Stoff meines Slips. Wenn Crow nicht aufhört, wird er den Beweis, wie richtig er mit seiner Annahme liegt, dass ein Teil von mir ihn durchaus will, gleich an seiner Hand spüren. Und das will ich wiederum auf gar keinen Fall!


  „Bitte … Crow … lass mich gehen.“


  „Das geht nicht, Leslie“, flüstert er. „Ich kann dich nicht gehen lassen … niemals.“ Sein Kiefer ist angespannt, sein Blick entschlossen.


  Ich schluchze auf … einerseits aus Verzweiflung über seine Worte, andererseits aus Wut darüber, dass ich mir nicht einfach selbst befehlen kann, nichts für ihn zu empfinden.


  Crows Erektion drückt gegen den Stoff seiner Hose. Die Wahrheit ist, dass ich keine Angst davor habe, ihn in mir zu haben … vielmehr fürchte ich mich davor, dass er Gefühle in mir weckt, die ich so sorgsam in den hintersten Winkel meines Herzens verdrängt habe … und dass er in mir lesen kann, wie in einem offenen Buch. Ich weiß, dass Crow eine besondere Fähigkeit dafür besitzt … und das macht mir gerade jetzt eine Scheißangst!


  Meine Arme und Beine werden immer schlaffer … Warum dagegen ankämpfen? Wenn er dich doch ohnehin nicht gehen lässt …, lockt der Teil in mir, der Crows Bemühungen nur allzu gerne nachgeben würde. Dass Crow den Reißverschluss meines Bodysuit am Rücken öffnet und ich kurz darauf halb nackt bin, bekomme ich nur am Rande mit.


  Er beugt sich vor und nimmt einen harten Nippel zwischen seine Zähne, beißt leicht darauf und zieht daran. Ich kann nicht verhindern, dass ich den Kopf in den Nacken lege und aufstöhne. Es ist so verdammt lange her, dass ein Mann diese Empfindungen bei mir ausgelöst hat. Crows Pupillen weiten sich bei meiner eindeutigen Reaktion, und er schiebt seine Hand in meinen Slip, den er nun dank des geöffneten Bodysuits problemlos erreichen kann.


  Sein Finger versinkt in meiner Nässe und ich zucke zusammen, als seine Berührung mich wie ein Stromschlag trifft.


  „Alles so, wie es sein muss … du bist mehr als bereit für mich“, raunt er. Ich kann die schwer aufrechterhaltene Beherrschung in seiner Stimme hören. Gleichzeitig gleitet sein Finger zwischen meinen Schamlippen auf und ab und findet meine Klitoris.


  „Bitte, Crow … hör auf damit ...“ Ich halte die Luft an, doch Crow lässt mir keine Chance. „Komm schon, Leslie … lass dich fallen …“, fordert er leise. Sein Finger umspielt meinen Kitzler, reizt ihn, drückt dagegen … mein Orgasmus überrollt mich, ohne dass er überhaupt erst richtig anfangen muss, meine Klit zu massieren. Mit zusammengebissenen Zähnen kralle mich in Crows Schultern und presse meinen Unterleib gegen seine Hand, während die Wellen meines Höhepunktes über mich hinwegrollen … zuerst heftig, dann sanft.


  Als ich meinen Kopf aufgelöst gegen seine Schulter drücke, steht Crow auf und trägt mich aus dem Badezimmer. Mir ist klar, wohin er mich bringen wird und was jetzt folgt. Aber ich habe mich in mein Schicksal gefügt.


  Mit dem Fuß tritt er gegen die Tür des Schlafzimmers, dass sie aufschwingt, dann legt er mich aufs Bett.


  Ohne Eile zieht er mir den Bodysuit und den Slip aus, dann steigt er selbst aus seiner Hose und beugt sich über mich. Sein Schwanz ist hart, und wie ich erkennen kann, auch ziemlich groß. Aber ich habe keine Angst – ich weiß, dass ich bereit für ihn bin …


  Crows Atem geht schnell, sein Blick ist voller unterdrückter Leidenschaft. „Endlich, Leslie ...“, flüstert er, während er meine Schenkel spreizt und seine Erektion gegen meinen Eingang führt, „... endlich wirst du mir gehören.“


  Mein Herz schlägt hart gegen meine Rippen. In diesem Augenblick will ich es genauso wie er … ich will, dass er mich in Besitz nimmt … ich will Crow gehören! Mir ist klar, dass hinter seiner Zurückhaltung unterdrückte Wildheit steckt … diese acht Prozent, die ihn anders machen als normale Männer; und mir ist ebenso klar, dass ich genau darauf reagiere … und zwar alles andere als ablehnend. Ich lege meine Arme um Crows Nacken, um ihm zu zeigen, dass ich ihn will … jetzt! Crow knurrt leise, dann presst er seine Lippen auf meine …


  Plötzlich reißt ein Geräusch uns auseinander. Crow hebt den Kopf und flucht leise: „Fuck! Warum gerade jetzt?“


  Seine Ohren sind besser als meine, ich weiß noch nicht, was das Geräusch bedeutet, doch dann höre ich es wieder. Jemand hämmert gegen die Haustür.


  Crow steht auf und schlüpft in seine Hose. Ich sehe ihn ungläubig an. Er will doch jetzt nicht einfach gehen?


  „Ich bin bald zurück.“ Schnell beugt er sich zu mir herunter und küsst mich … dieses Mal sanft und bedauernd. „Tut mir leid …“


  Dann stürzt er aus dem Schlafzimmer und schließt die Tür hinter sich.


  


  2.


  



  Crow


  



  



  Verdammt! Ich bin stinksauer, als ich die Schlafzimmertür hinter mir schließe. Mein Schwanz protestiert in meiner Hose … meine Erektion will einfach nicht abschwellen. Furchtbar gerne hätte ich das Klopfen ignoriert und Leslie stattdessen bis zur Besinnungslosigkeit geliebt. Später …, verspreche ich mir selbst gefrustet.


  Im Badezimmer schnappe ich mir mein T-Shirt und ziehe es über. Ich muss mir unbedingt ein paar Sachen aus meinem alten Bungalow holen. Ich lebe jetzt hier … mit Leslie … und wenn diese verdammten Idioten ein besseres Timing gehabt hätten, wäre auch unser Beziehungsstatus endlich eindeutig geklärt gewesen!


  Angepisst reiße ich die Haustür auf uns sehe direkt in Strikes grinsendes Gesicht. Sein Blick wandert auf die Beule in meiner Hose. „Hey, Alpha … komme ich ungelegen?“


  „Was gibt’s?“, schnauze ich ihn an. Irgendwann wird es zwischen Strike und mir zum Kampf kommen. Ich kann es geradezu riechen … und ich schätze, dass es nicht mehr lange dauern wird. Strike wird versuchen, mich herauszufordern, um selbst Leader zu werden.


  „Torn schickt mich, dir zu sagen, dass Kryo mit dir sprechen will.“


  „Fuck … jetzt?“


  „Nein … er hat gesagt, dass er gerne wartet, bis du zu Ende gevögelt hast“, antwortet Strike noch immer grinsend.


  Ich mache einen Schritt auf ihn zu, doch Strike hebt die Hände. „Hey … Mann … das war ein Scherz …“


  „Nicht lustig ...“, knurre ich und fixiere ihn mit den Augen. Es dauert einen Moment, dann senkt Strike den Blick. Ich atme innerlich auf. Heute wird es keinen Kampf zwischen uns geben.


  „Sie haben Probleme in Sektion B. Seit die Übernahme von Terra Alpha bekannt wurde, haben Trooper Einheiten sich dort eingenistet. Sie vergewaltigen, plündern und töten. Kryo will Sektion B säubern und unter seine Kontrolle bringen.“


  Ich nicke. Kryo hat recht! Diese Entwicklung duldet keinen Aufschub. Wir haben Terra Alpha nicht übernommen, um uns letztendlich so primitiv wie die Crawler zu verhalten.


  Ich folge Strike den kurzen Weg zum Institut. Kurz überlege ich, ob Leslie Dummheiten machen wird, während ich fort bin, aber ich vertraue ihr. In ihren Augen konnte ich sehen, dass sie begriffen hat, dass sie zu mir gehört. Außerdem würde sie ohnehin nicht weit kommen, sollte sie versuchen zu fliehen … wohin auch? In die Außenbezirke? Leslie weiß, dass sie dort nicht überleben kann.


  Ich lasse Strike nicht aus den Augen, während er vor mir hergeht. Seine tätowierte Glatze … sein gefühlloser Blick. Ich kann mir gut vorstellen, dass er es genießen würde, wenn er jetzt in Sektion B wäre. Wie viele von uns gibt es wohl, die genauso denken, wie Strike? Wir müssen uns so schnell wie möglich neu organisieren.


  Das Institut ist wie ausgestorben. Die Mitarbeiter sind noch immer weggesperrt. Ich muss Leslie so bald wie möglich wieder ins Institut lassen, damit sie ein neues Forschungsprogramm aufstellt. Aber es ist erst sicher für sie, wenn die anderen meinen Geruch an ihr wahrnehmen können … und selbst dann könnte sie noch immer zum Ziel von Rangkämpfen werden. Jeder, der meine Stellung als Leader und Alpha beanspruchen will, würde sich zunächst den verletzlichsten Punkt von mir suchen … und der ist Leslie. Ich darf sie nie aus den Augen lassen … wenn ich nicht da bin, werde ich Torn bitten, sie im Auge zu behalten.


  Im Kommunikationsraum wartet Torn bereits auf mich. Es tut gut, ihn zu sehen. Ich weiß, auf ihn kann ich mich verlassen.


  Er klopft mir auf die Schulter „Alles klar?“


  Ich nicke abwesend. Wenigstens ist Torn kein Arsch wie Strike. Er vermeidet es tunlichst, mich auf meine abrupt unterbrochene eindeutig sexuelle Aktivität anzusprechen. Mir ist klar, dass man auf zehn Schritte Entfernung riechen kann, womit ich gerade beschäftigt war, als Strike mich ins Institut gerufen hat.


  „Ist Kryo im Kommunikationschannel?“


  „Auf Satelit 9“, antwortet Torn knapp und drückt den Knopf.


  Auf dem Bildschirm erscheint Kryos Gesicht. Er sieht müde und angespannt aus. Irgendwie kommt mir das bekannt vor. Als ich hinter ihm eine Bewegung erkenne und genauer hinsehe, entdecke ich eine junge Frau mit schulterlangen schwarzen Haaren. Sie scheint sich nicht recht wohl in ihrer Haut zu fühlen … Innerlich muss ich grinsen. Also hatten wir alle ein sehr persönliches Motiv für die Übernahme von Terra Alpha.


  „Kryo ...“, spreche ich ihn an.


  „Crow … wir müssen uns dringend um Sektion B kümmern.“


  „Ich weiß … Strike hat mir schon erzählt, was da abgeht. Ich kann ein oder zwei Einheiten schicken, die in etwa drei Tagen da sein müssten … vielleicht auch etwas früher … das kommt darauf an, mit wie vielen Crawlern sie sich herumschlagen müssen auf dem Weg zu Sektion B.“


  Kryo nickt. „Wir dürfen keine Zeit verlieren. Es sieht nicht gut aus. In Sektion B herrscht Anarchie. Wir müssen vor allem die Frauen da rausholen. Ich kann drei Einheiten schicken.“ Kryo macht eine kurze Pause, und ich kann sehen, dass das nicht alles ist, was er mir zu sagen hat. „Wir sollten auch zügig damit anfangen, essbare Pflanzen anzubauen und herauszufinden, welches Fleisch der einheimischen Tiere genießbar ist. Bisher haben wir unsere Vorräte von der Erde bezogen … aber damit können wir nicht mehr rechnen. Ich habe das Abwehrsystem von Terra Alpha eingeschaltet und die Protonenabwehrschilder verstärkt. Wir können froh sein, dass der Planet so etwas besitzt. Ich schätze, United Governments hatte eine Umsiedlung nach Terra Alpha geplant und deshalb vorgesorgt. Gut für uns … dadurch verfügen wir jetzt über ein sicheres Abwehrsystem gegen Angriffe von Außen.“ Er dreht sich zu der schwarzhaarigen jungen Frau um. Sie erwidert seinen Blick unsicher. Dann sieht er wieder in die Kamera. „Sira war Journalistin auf der Erde und hat vieles über Life Tree und UG herausgefunden. Deshalb haben Sie sie hierher geschickt. Ich weiß jetzt über vieles Bescheid. Wir müssen uns von der Erde lossagen und selbst klarkommen.“


  „Ok ...“, antworte ich und gehe im Kopf die Dinge durch, die zu schaffen sind. Genug Nahrung anzubauen dürfte nicht das Problem sein … aber ich bin mir sicher, dass noch genügend Probleme auf uns zukommen werden … nicht zuletzt die Frauenfrage. Nicht jeder von uns wird eine Partnerin finden … und das wird zu Spannungen und Rangkämpfen führen. Ein Teil von Leslies Forschungsarbeit wird es sein, den Gendefekt, der uns nur männliche Nachkommen zeugen lässt, rückgängig zu machen.


  „Ich kümmere mich um die Einheiten für Sektion B und bespreche die Nahrungsproblematik mit Leslie.“


  Kryo erlaubt sich ein Grinsen. Mittlerweile hat es sich scheinbar herumgesprochen, dass ich die leitende Ärztin der Forschungsstation für mich beansprucht habe.


  „Wir hören und sehen uns ...“


  Ich unterbreche die Verbindung und drehe mich zu Torn und Strike um. „Ihr habt es gehört … wir brauchen zwei Einheiten für Sektion B.“


  „Ich kann eine Einheit anführen“, schlägt Strike sofort vor, aber ich schüttele den Kopf. Auf keinen Fall will ich Strike in Sektion B haben. Er würde sich eher an den Vergewaltigungen beteiligen, anstatt sie zu unterbinden. Es ist besser, wenn er unter meiner Kontrolle bleibt.


  „Dich brauche ich hier, Strike ...“


  In seinem Gesicht kann ich lesen, dass ihm meine Antwort nicht passt. „Wofür? Ich bin besser bei Kampfeinsätzen aufgehoben als hier.“


  „Du wirst bleiben!“, stelle ich noch einmal mit Autorität in der Stimme klar. Wieder senkt Strike den Blick, dieses Mal jedoch viel später als vorhin.


  „Ich könnte eine Einheit führen“, schlägt Torn vor, aber auch ihn kann ich zumindest im Augenblick nicht entbehren, weil ich längst geplant habe, ihn zu meinem Stellvertreter zu machen. „Ich benötige dich bei der Neuorganisation von Sektion A … außerdem wird Larona dich jetzt brauchen.“


  Ich kann die Erleichterung in seinem Blick sehen. Schnell nicke ich Strike zu. „Bring mir die Leader der Einheiten, die neu zu uns gekommen sind. Ich werde einen von ihnen in Sektion B schicken. Damit kann ich direkt seine Verlässlichkeit testen.“


  Strike dreht sich wortlos um und geht. Als er fort ist, wende ich mich Torn zu. „Ich traue Strike nicht über den Weg.“


  „Ich auch nicht ...“, bestätigt Torn stirnrunzelnd. Er atmet tief durch, und ich kann sehen, dass er etwas sagen will und überlegt, wie er es am besten anfängt. „Was ist los, Torn? Du bist mein Freund und solltest nicht überlegen, ob du mit mir über etwas sprechen kannst oder nicht.“


  Er grinst erleichtert. „Na ja … es ist wegen Larona und dem Baby. Wir brauchen Doc Barner hier im Institut … es ist Laronas erste Schwangerschaft.“


  Ich seufze. „Ja … ich hatte vor, sie in den nächsten Tagen ihre Arbeit wieder aufnehmen zu lassen. Sie wird nach Larona sehen.“


  Torn sieht mich zweifelnd an. „Wird Zeit, dass du deine privaten Dinge regelst, Bruder. Auch wegen Leslie … sie ist sonst nicht sicher hier. Nicht nur Strike könnte versuchen sich über sie den Rang des Alphas zu erkämpfen.“


  Hatte ich gerade gesagt, ich wolle Torns Ehrlichkeit? In diesem Moment könnte ich mir selbst dafür eine reinhauen! Aber mein Privatleben wird spätestens heute Abend in geregelten Bahnen verlaufen, und dann spricht auch nichts mehr dagegen, Leslie ihre Arbeit wieder aufnehmen zu lassen.


  „Bring Larona übermorgen ins Institut. Leslie wird sie untersuchen.“


  Torn nickt erleichtert und will gehen, aber ich halte ihn zurück. „Ich muss meine Sachen aus meinem alten Bungalow holen.“


  Torn grinst. „Klar … wir nehmen ein Electrocar, dann bist du schnell wieder bei ihr.“


  Wie gut er mich kennt. Ich will wirklich keine Zeit mehr verlieren. Ganz davon abgesehen, dass ich seit Monaten keine Frau mehr hatte und mein Schwanz noch immer hart ist, will ich nicht, dass der Kampf mit Leslie noch einmal von vorne beginnt.


  



  Leslie


  



  Je länger Crow fort ist und die Trägheit meines Höhepunktes von mir abfällt, desto stärker tritt die alte Leslie zum Vorschein … sie will nicht aufhören, mir Vorwürfe zu machen. Bist du verrückt? Du darfst das nicht zulassen! Weißt du nicht mehr, wie so etwas endet? Wenn er es herausfindet, passiert dir das Gleiche wie damals … das Gleiche wie mit Carl …


  Am Anfang widerspreche ich vehement … es muss nicht so sein. Crow ist anders als Carl. Crow will mich …


  Er ist viel schlimmer … acht Prozent seiner DNA sind nicht menschlich … es kann nicht funktionieren … du bist keine richtige Frau für ihn …


  Aus Zweifel wird Angst, aus Angst wird Härte und aus Härte wird schließlich Überzeugung. Es ist falsch … ich habe mich von Crow verführen lassen wie ein naives junges Mädchen!


  Frustriert gehe ich duschen, um den Geruch nach Sex und Crow von meinem Körper zu waschen. Er ist zu verführerisch … zu irritierend. Danach schlüpfe ich in eine Shorts und ein Tank-Top. Auf Terra Alpha ist es immer warm, sodass ich in meiner Freizeit meist kurze Hosen und Shirts trage.


  Dann gehe ich in die Küche und bereite etwas zu Essen vor. Beim Essen werde ich besser mit Crow reden können. Er muss es einfach verstehen. Wenn ich ihm sage, was mit mir nicht stimmt, wird er mich ohnehin nicht mehr wollen.


  Tief in meinem Innern protestiert eine Stimme gegen meinen Entschluss … der Teil von mir, der nicht will, dass Crow das Interesse an mir verliert. Ich weiß, wie sich so etwas anfühlt … die Leere, die zurückbleibt, wo vorher Sicherheit und Geborgenheit war. Eine Illusion …, warnt mich der rationale Teil meines Verstandes. Es würde ohnehin geschehen! Lass es nicht soweit kommen … nicht noch einmal … dieses Mal wird es keinen Ort geben, zu dem du fliehen oder an dem du dich verstecken kannst …


  Als die Tür aufgeht, fühle ich mich gewappnet für das Gespräch. Auf dem Induktionsmagnetherd köchelt Pasta mit Soße, und sie ist fast fertig. Ich werde Crow die Wahrheit sagen …


  Er kommt zu mir in die Küche und legt den Arm um mich, als wäre zwischen uns alles geklärt. Sofort versteife ich mich, was Crow natürlich sofort bemerkt.


  „Was ist los?“


  „Crow … wir müssen reden … wir können nicht … es wäre falsch … das musst du mir glauben.“


  Sein Blick verdunkelt sich augenblicklich. „Nein, Leslie … nichts an uns ist falsch. Das weißt du so gut wie ich. Und da gibt es auch nichts zu diskutieren.“


  Wenn er so ist – wenn der Alpha in ihm zum Vorschein kommt – ist es besser, ihn nicht zu sehr zu reizen. „Lass uns erst einmal essen. Ich habe Pasta gekocht.“


  „Ich will nichts essen … ich will da weitermachen, wo wir vorhin aufgehört haben.“ Sein Griff um meine Taille wird fester und bestimmter. Zu meiner eigenen Schande passiert es schon wieder – in meinem Unterleib breitet sich ein angenehmes Ziehen aus, und mein Herz schlägt schneller.


  Crow vergräbt seinen Kopf an meinem Hals. Seine Stimme klingt heiser. „Du wünschst dir, dass ich dich ins Schlafzimmer trage und nehme … ich kann es riechen.“


  Das ist zu viel! Ich entwinde mich seinem Griff. „Verdammt, Crow! Warum bist du so verdammt selbstherrlich, seit du und deinesgleichen sich Life Tree und Sektion A einverleibt haben? Ich will dich nicht … weder dich noch einen anderen von euch! Ich will nur meine Ruhe … und ich will mein Haus wieder für mich alleine!“


  Ich habe mich in Rage geredet und bin dabei bis zur Küchentür zurückgewichen. Crow steht noch immer am Herd, um Beherrschung kämpfend. „Leslie … tu das nicht … bring mich nicht in diese Stimmung ...“


  Er spricht leise, aber seine Worte lassen es mir kalt den Rücken herunterlaufen. In diesem Augenblick sieht er aus wie ein Raubtier, das zum Sprung auf seine Beute ansetzt … und die Beute bin ich.


  Leider vergesse ich alle Vorsichtsmaßnahmen, die ich selbst zum Umgang mit den Troopern aufgestellt habe. Ich will nur noch weg und möglichst viel Abstand zwischen mich und Crow bringen.


  Ohne zu überlegen, renne ich aus der Küche Richtung Schlafzimmer. Hinter mir höre ich Crow einen verärgerten Fluch ausstoßen, dann kommt er hinter mir her. Im letzten Augenblick stürme ich ins Schlafzimmer, schmeiße die Tür hinter mir zu. Dann weiche ich zitternd von der Tür zurück. Ich kann Crow durch die lächerlich dünne Tür atmen hören. Er ist mehr als angepisst … Gebe ihm nie das Gefühl, dich seiner Kontrolle zu entziehen. Wunderbar! Das habe ich ja toll hinbekommen.


  „Mach die Tür auf! Tu es freiwillig!“


  Ich schüttele den Kopf und bin mir der Lächerlichkeit dieser Geste bewusst. Crow kann mich durch die Tür ja gar nicht sehen.


  „Leslie ...“ Im nächsten Moment kracht seine Hand von außen gegen die Tür, und ich springe noch einmal rückwärts. Die Schlafzimmertür ist nicht viel mehr als ein Blatt Papier für einen Mann wie Crow, und ich sitze hier fest, wie die Maus in der Falle! Natürlich könnte Crow einfach die Tür öffnen und reinkommen, aber für ihn scheint es wichtig zu sein, dass ich ihn freiwillig in mein Schlafzimmer bitte. Darauf kann er lange warten! Vielleicht, wenn die Hölle mit Eis zufriert ...


  „Lass mich einfach in Ruhe, Crow ...“, bitte ich mit zitternder Stimme, aber meine Worte beeindrucken ihn nicht.


  Im nächsten Moment fliegt die Tür auf und kracht beim Aufschwingen gegen die Wand. Crow hat nur ein einziges Mal dagegen getreten. Und … oh, mein Gott … er ist jetzt richtig sauer …


  „Schluss mit den Spielchen, Leslie ...“, lässt er mich wissen und kommt auf mich zu. Ein Hüne von einem Mann mit angespanntem Kiefer.


  Ich weiche weiter zurück, bis die Wand in meinem Rücken ist. Da ahne ich, dass ich verloren habe. Ich schließe die Augen, weil ich weiß, dass ich nichts mehr tun kann.


  Dann ist Crow bei mir, seine Stimme dicht an meinem Ohr. „Ehrlich, Leslie … ich hätte es mir anders gewünscht, aber wenn du unbedingt darauf bestehst, klären wir hier und jetzt die Rangordnung.“


  Ich kann gar nicht so schnell nach Luft schnappen, wie er mir Tank Top und Shorts vom Körper reißt. Meinen Slip zerfetzt er mit nur einem Finger.


  Ich reiße die Augen auf und sehe ihn an. „Ich will ...“, beginne ich, doch Crow verschließt meine Lippen mit einem harten Kuss, ehe ich meinen Satz beenden kann. Als er mich loslässt, ist sein Blick voller ungezügelter Leidenschaft. Ich wage nicht mehr, auch nur einen Ton von mir zu geben. Crow reißt sich sein T-Shirt vom Körper und öffnet mit einer Hand seine Hose. Seine Erektion springt mir entgegen, die Eichel glänzend, der Schaft geädert. Seine Hoden sind prall gespannt.


  Ohne auf meine Reaktion zu warten, packt er mich und drängt mich auf das Bett.


  „Ich will dich auf den Knien, die Beine gespreizt … leg deinen Kopf auf das Kissen.“


  Er will mich von hinten nehmen? Das ist nicht sein Ernst! Sofort will ich protestieren, doch da hat Crow mich bereits in die Hündchenstellung drapiert und sich hinter mich gekniet. Mit einem Finger dringt er in mich ein, um zu prüfen, ob ich bereit für ihn bin … ich brauche mir nicht einzureden, dass ich es nicht wäre. Ich bin nass, meine Klitoris pocht … die Art, wie Crow mich dominiert, macht mich an, auch wenn mein Verstand mir sagt, dass ich mich dabei schlecht fühlen sollte.


  „Im Bett gehörst du mir … das wirst du lernen, Leslie“, knurrt Crow, dann dringt er mit einem Stoß tief in mich ein.


  Ich öffne den Mund, doch anstatt zu schreien, stöhne ich laut auf. Hitzewellen überrollen meinen Unterleib. Crow ist in mir … groß und hart … er füllt mich vollkommen aus. Ich habe das Gefühl, kaum noch atmen zu können, so wenig Raum lässt er mir. Mein Kopf fällt auf das Kissen, und ich schließe die Augen … ich lasse es einfach geschehen.


  Crow bemerkt meinen bröckelnden Widerstand und entspannt sich etwas. Er zieht sich ein Stück weit aus mir zurück, um erneut in mich hineinzustoßen – tief und hart. Sein Stöhnen klingt fast gequält. „Ich habe so lange auf dich gewartet, dass ich auf der Stelle abspritzen könnte.“ Seine harten Worte stehen im Gegensatz zu seinen Händen, die sanft über meinen Hintern streichen, die Taille entlang und dann zwischen meine Beine.


  Meine Haut scheint zu glühen, wo Crow sie berührt. Ich recke mich seinen Stößen entgegen, versuche ihn noch tiefer in mich aufzunehmen. Über meine Wangen rollen Tränen … einerseits, weil ich nicht verstehe, was mit mir passiert … wie ich es tatsächlich genießen kann, von ihm unterworfen zu werden, andererseits, weil meine eigene Lust mich fast wahnsinnig macht.


  „Crow …“, schaffe ich es nur zu sagen, und seinen Namen immer wieder zu wiederholen.


  Sein Becken stößt gegen mein Hinterteil, Crow hält mich mit einer Hand um die Hüfte gepackt, mit der anderen reibt er meine Klitoris. „Sag es, Leslie … wem gehörst du?“


  Ich beiße mir auf die Unterlippe. Bei allem, was er mit meinem Körper anstellen kann … dies wird er nicht von mir bekommen … auch wenn es das ist, was er hören will.


  Er reibt mich härter und schneller. Ich beiße in das Kissen, aber kann dieses Mal den Schrei nicht unterdrücken, der aus meinem Mund kommt, als der Höhepunkt mich mit sich reißt.


  „Sag es, Leslie … wem gehörst du?“


  Kein Wort kommt über meine Lippen … nur mein Wimmern und Schluchzen, während der Orgasmus mich in den Klauen hält. Dann spüre ich, wie Crow in mir noch größer wird, wie er die Muskeln anspannt und seine Bewegungen schneller werden. Im nächsten Augenblick stößt er ein letztes Mal in mich und lässt einen Fluch los, der in haltloses Stöhnen übergeht: „Fuck! Jaaaaaa!“


  Er bricht über mir zusammen und begräbt mich unter sich auf dem Bett. Ich kann sein Herz hämmern hören, sein Atem geht schnell, während sein Schwanz in mir zuckt und nicht aufhören will, Samen in mich zu pumpen. Crow knetet leicht meine Brüste, während sein Orgasmus ihn langsam freigibt. „Jetzt gehörst du endgültig mir, Leslie“, raunt er zufrieden.


  Nach einer Weile rollt Crow sich von mir herunter und zieht mich in seine Arme, sodass ich mit dem Rücken an seiner Brust liege. Ich fühle mich matt und orientierungslos. Crow bringt eine Seite in mir zum Klingen, die ich nicht kenne … von der ich noch nicht einmal für möglich gehalten hätte, dass ich sie überhaupt habe. Ein Teil von mir genießt alles, was er mit mir tut, doch der andere Teil mag seine kontrollierte Freiheit nicht aufgeben … so habe ich immer gelebt … solange ich alles überschaut habe, ging es mir gut … das eine Mal, als ich die Kontrolle über meine Gefühle verloren habe, endete das in einem Fiasko.


  Crow hingegen plagen keinerlei Zweifel oder Gewissensbisse. Warum auch? Er hat, was er wollte … mich … „Das war gut für den Anfang … aber ich will mehr.“


  Ich antworte nicht, lasse es aber zu, dass er mich noch fester an sich zieht und mit seinem Arm umschlingt. Wie kann sich etwas, das so falsch ist, so gut anfühlen?


  3.
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  Ich halte sie an mich gepresst, als müsse ich befürchten, dass man sie mir wegnimmt. Leslie … die Sehnsucht meines Lebens und meiner unerfüllten Träume. Endlich weiß ich, wie sie schmeckt und wie sie sich anfühlt. Ein Teil von mir ist trotzdem unzufrieden, weil ich unser erstes Mal lieber anders gehabt hätte … ohne Gewalt. Sie wird mir keine Vorwürfe machen, dass ich sie auf diese Art genommen habe … denn wenn ich gespürt hätte, dass sie nicht bereit für mich ist, wäre es nie passiert. Aber sie wollte mich … und ich musste meine Besitzansprüche auf sie geltend machen … gerade nach Strikes Blicken. Jetzt gehört sie mir, und jeder wird es wissen … auch Strike! Überall an ihrem Körper wird er mich riechen können. Ich hoffe, dass dieser Umstand Leslie Sicherheit gibt, wenn sie im Institut arbeitet.


  Trotzdem darf ich weder sie noch Strike aus den Augen lassen. Ein weiterer unbefriedigender Umstand ist, dass Leslie sich noch immer gegen das Unvermeidliche wehrt … obwohl ihr längst klar ist, dass sie mir gehört.


  Ich lasse meine Hand in ihren Nacken gleiten und verschlinge meine Finger ihn ihren Haaren … sanft aber in eindeutiger Weise. Sie ist mein … das muss sie begreifen.


  Eine Weile liegen wir einfach nur so da … Körper an Körper.


  Plötzlich fällt mir die Pasta auf dem Herd in der Küche wieder ein. Ich stehe auf, um nachzusehen. Tatsächlich habe ich nach dem Sex meistens Hunger. Leider ist von der Pasta nicht viel mehr übrig als eingekochte Pampe. Ich schalte den Herd aus und lasse Wasser in den Topf laufen.


  Hungrig aber trotzdem im Großen und Ganzen zufrieden kehre ich ins Schlafzimmer zurück. Leslie hat das Laken über sich gezogen und die Augen geschlossen. Ich schlüpfe zu ihr unter die Decke und schmiege meinen Kopf in ihren Nacken. Sie seufzt, und mir wird klar, dass sie eingeschlafen ist. „Du hast schon immer mir gehört … bald wirst du es verstehen ...“, flüstere ich in ihr Ohr, dann schließe auch ich die Augen, und es dauert keine fünf Minuten, bis ich eingeschlafen bin …


  



  Ich werde wach, weil mein Schwanz schmerzvoll hart ist. Gequält seufze ich. Es wird einige Zeit dauern, bis ich eine Nacht neben Leslie durchschlafen kann, ohne von meinem Verlangen nach ihr geweckt zu werden. Sie liegt noch immer in meiner Armbeuge, ihren Hintern gegen meinen Schwanz gedrückt. Kein Wunder, dass ich schon wieder hart bin.


  Vorsichtig schiebe ich ihr braunes Haar zur Seite und küsse ihren Nacken, beiße leicht in die Stelle zwischen Hals und Schulter. Leslie riecht so gut … nach Frau und Sex. Ich kann nicht genug von ihrem Geruch bekommen.


  Leise seufzend wacht sie auf und presst sich fordernd gegen meinen Schwanz. Ich knurre, weil ich ihre Reaktion als Zeichen ihres Einverständnisses deute. Aber dieses Mal will ich es anders. Ich will sie genießen und ihr nah sein.


  Mit einer fließenden Bewegung drehe ich Leslie auf den Rücken und stütze mich über ihr ab. Sie öffnet bereitwillig ihre Schenkel, was mir ein tiefes Gefühl der Befriedigung gibt.


  Unsicher sieht sie mich an. „Crow?“ Ich senke meine Lippen auf ihre und küsse sie … lasse meine Zunge in ihre Mundhöhle wandern. Leslie kommt mir entgegen und erwidert meinen Kuss.


  „Liebe mich ...“, bittet sie, und ich werde den Gedanken nicht los, dass sie mit diesen Worten mehr sagen will, als dass ich sie nehmen soll.


  Ich bin gefangen von ihrem Blick, von ihrem Geruch, von ihrer Gegenwart. Das Gefühlschaos, das Leslie in mir auslöst, ist so verwirrend, dass ich nicht sprechen kann. Was ich für sie empfinde, ist soviel mehr als Liebe, und ich weiß nicht, wie ich ihr das erklären soll. Stattdessen führe ich meinen Schwanz zu ihrer Pussy und lasse ihn hineingleiten … dieses Mal jedoch nicht schnell, sondern langsam und genüsslich. Ihre Spalte ist so nass, dass sie mich widerstandslos aufnimmt ...


  Leslie wirft den Kopf in den Nacken und streckt mir fordernd ihr Becken entgegen. „Liebe mich, Crow ...“, flüstert sie wieder und wieder, während ich sie in einem für uns beide quälend langsamen Rhythmus ficke. „Du gehörst mir, Leslie … sag es“, bitte ich sie.


  Anstatt zu antworten, schlingt sie ihre Beine um meine Hüften und macht mich damit fast wahnsinnig.


  Ich sauge und lecke abwechselnd ihre harten Nippel. Mein Schwanz in ihr ist kurz vor dem Abspritzen, meine Erektion bereits schmerzhaft. Ich umfasse ihre Schenkel mit den Armen und biege sie weit zurück, fast bis hinter ihren Kopf. In dieser Stellung habe ich meine Partnerinnen nicht selten zum Höhepunkt ficken können … und ein absurder Gedanke sagt mir, dass Leslie mir vielleicht endlich geben wird, was ich will, wenn ich sie so zum Höhepunkt bringe.


  „Ah … Crow ...“, stößt sie hervor, als mein Schwanz gegen den Punkt in ihr stößt, der sie besonders erregt. Ich grinse in mich hinein. Immerhin etwas Gutes hat das INBREED-Programm gehabt. Meine gewonnenen Erfahrungen kommen Leslie nun zugute.


  „Was willst du, Leslie?“, presse ich hervor, während ich sie immer schneller und härter ficke.


  „Kommen … bitte …“, keucht sie. Ihre Wangen sind rot, ihre Lippen glänzen … ihre Augen hat sie halb geschlossen – die Lust, die ich ihr offensichtlich bereite, gibt mir ein Gefühl meiner Dominanz über sie. „Lass es kommen …“, fordere ich sie auf und kann nicht verhindern, dass es wie ein Befehl klingt; je mehr Lust Leslie mir bereitet, je stärker meine Gefühle für sie aufwallen, desto dominanter verhalte ich mich ihr gegenüber. Ist das Liebe? Ich denke ja … aber versteht sie das auch?


  Leslie kommt mit einem einzigen verzweifelten Aufschluchzen, und ich drücke ihre Arme hinter ihren Kopf auf das Bett, während die Wellen ihres Orgasmus' sie schütteln. Ihre heiße Enge zieht sich so fest um meinen Schwanz zusammen, dass ich geradezu in ihr explodiere und mein Sperma von einem tiefen Grollen meiner Kehle begleitet in sie hineinschießt.


  „Ja … so ist es gut“, presse ich hervor, während ich in ihr verharre und mich dem erfüllenden Gefühl hingebe, dass sie ganz mein ist.


  


  4.
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  Ich fühle mich wie gerädert, als ich am nächsten Morgen aufwache … wund und übernächtigt … und trotzdem angenehm träge. Crow ist bereits aufgestanden, wie ich mit einem Blick auf das leere Bett neben mir feststelle. Trotzdem zeugt das aufgewühlte Laken davon, dass er neben mir geschlafen hat, und das Brennen zwischen meinen Beinen, dass die letzte Nacht kein Traum war.


  Crow hat mich genommen … zweimal … das erste Mal hart und bestimmend, das zweite Mal leidenschaftlich und ausgiebig. Bei dem Gedanken daran werde ich noch im Nachhinein rot. Crow bringt mich dazu, die Kontrolle zu verlieren … selbst Carl ist das nicht gelungen … zumindest nicht so!


  Langsam stehe ich auf und warte, bis mein Kreislauf sich stabilisiert hat. Dann suche ich mir frische Sachen aus dem Schrank – ein paar neue Shorts und ein T-Shirt. Die zerfetzten Reste meines Tanktops und der letzten Shorts liegen noch immer neben dem Bett auf dem Boden, und ich vermeide es, sie anzusehen.


  Dann verlasse ich das Schlafzimmer und gehe nackt Richtung Badezimmer – dieses Mal viel unbefangener. Nach der letzten Nacht gibt es so gut wie nichts, was ich vor Crow noch verstecken könnte. Bis auf eine Sache …


  Ich gehe duschen und lasse das Wasser an meinem Körper herunterlaufen. Wieder muss ich an Crows Hände denken, an seine Küsse … Verdammt, Leslie … reiß dich zusammen!


  Ich wasche mir die Haare, dann drehe ich das Wasser ab und steige aus der Dusche.


  Mit noch nassen Haaren aber immerhin in Shorts und T-Shirt verlasse ich das Badezimmer und gehe in die Küche.


  Crow steht an der Küchenbar und frühstückt. Er trägt keine Einsatzkleidung, sondern wie die meisten Trooper in ihrer Freizeit ein schwarzes Shirt und eine schwarze Hose. Er sieht entspannt aus, und benimmt sich auch so, als ich die Küche betrete.


  „Guten Morgen ...“, sagt er und kommt zu mir, um seine Nase in meinem Haar zu vergraben. „Du riechst gut ...“


  „Nach Duschgel ...“, antworte ich, und kann dem Drang, mich an ihn zu schmiegen, nicht widerstehen.


  „Auch … aber vor allem riechst du wie eine zufriedene und befriedigte Frau.“


  Ich räuspere mich, weil es mir immer noch peinlich ist, dass sowohl Crow als auch die anderen Master Trooper scheinbar jede hormonelle Regung an mir wahrnehmen können.


  Crow grinst, weil er meine Gedanken errät, und lässt mich los. „Ich habe Frühstück gemacht.“


  „Das sehe ich“, antworte ich, und vergesse immer wieder, wie selbstständig Crow und seinesgleichen sind. Wir haben die Trooper trainiert, für sich selbst verantwortlich zu sein, keine Freundschaften außerhalb ihrer Einheit einzugehen und nichts von ihren kurzfristigen Partnerinnen zu erwarten außer Sex.


  Ich setze mich Crow gegenüber an die Küchenbar und er schaufelt mir Rührei auf eine nicht mehr ganz so frische Scheibe Brot. Dabei wird mir wieder klar, dass wir keine Nahrungsmittel mehr von der Erde erhalten werden. „Wann kann ich ins Institut, um zu arbeiten?“


  Er sieht mich stirnrunzelnd an. „Zieht es dich so sehr zu deiner Arbeit, Leslie? Nach der letzten Nacht? Gib uns noch etwas Zeit, uns besser kennenzulernen.“


  Ich seufze innerlich und mache mich auf eine Diskussion gefasst … so ein Mist! Soweit ist es schon. Wir führen Prioritätendiskussionen in unserer Beziehung, bevor wir wirklich eine stabile Beziehung haben. Vergiss das mal ganz schnell mit der stabilen Beziehung …, ermahnt mich mein Verstand.


  „Wir müssen schnellstens die Nahrungsmittelbeschaffung regeln.“ Ich beiße mir auf die Lippe. „Wir brauchen Regeln, wenn das zwischen uns funktionieren soll, Crow.“


  Seine strahlend blauen Augen blitzen. Meine letzten Worte haben ihm nicht gefallen. „Alles ist gut, wie es ist. Ich hatte nicht den Eindruck, dass du heute Nacht unzufrieden gewesen bist.“


  „Es gibt ein Leben außerhalb dieses Bungalows … ich bin Ärztin … und in meinem Job lasse ich mir nicht hineinreden.“


  Er sieht mich lange an, sodass sich mir die Nackenhaare aufstellen. Wird meine Auflehnung wieder Crows Dominanz auf den Plan rufen? Doch schließlich gibt er nach und nickt. „Ok … damit kann ich leben.“


  Ich atme innerlich auf. Der erste Schritt wäre geschafft. Aber da ist noch etwas anderes, was mir auf dem Herzen liegt. Ich weiß, dass bei einem Mann wie Crow Grenzen klar definiert sein müssen, also wappne ich mich für den nächsten Schritt. „Im Institut bin ich nicht Leslie … da bin ich Dr. Barner. Auch für dich.“


  Er schüttelt den Kopf. „Nein, Leslie … das geht nicht. Erstens würde es meine Position als Leader schwächen und zweitens ...“, er macht eine Pause und knurrt, „... würde es mir nicht gefallen.“


  Das war eindeutig. Auf diese Art komme ich nicht weiter. Ich überlege fieberhaft, dann habe ich eine Idee. „Also gut … wenn nicht im Institut, dann zumindest in meinem Behandlungslabor. Es muss einen Ort geben, an dem ich mich frei als Ärztin mit meinen Patienten und Mitarbeitern unterhalten kann und an dem ich die alleinige Autorität habe.“


  Crows Gesicht spannt sich an; obwohl er auch mit den kurz geschnittenen schwarzen Haaren noch jung aussieht, zeichnet sich immer mehr der Alpha in seinen Gesichtszügen ab.


  „Also gut … aber du wirst diese Freiheit nicht ausnutzen, um mich zu hintergehen. Wenn ich feststelle, dass du es tust, werde ich dir nicht mehr vertrauen können.“


  „Versprochen ...“, antworte ich und bin erleichtert über meinen kleinen Sieg. Gott … ob ich mich je an ein solches Leben gewöhnen kann? Das hast du doch schon längst … oder willst du, dass er geht? Willst du noch immer deinen Bungalow für dich alleine … oder dein Bett?


  Ich laufe rot an und hoffe, dass Crow nicht auch noch Gedanken lesen kann. Die Antwort kenne ich längst. Nein! Ich will nicht, dass er geht … ich will … aber es ist egal, was ich will. Es ist eine Sache auf Zeit. Bald wird Crow die Wahrheit über mich erfahren und mich verlassen. Gestern war ich bereit, ihm alles zu sagen, aber heute kann ich das nicht mehr. Es ist zu spät … ich bin längst im Netz meiner Gefühle gefangen. Also werde ich nehmen, was ich bekommen kann.


  „Du siehst bedrückt aus“, sagt Crow, und mir wird klar, dass er mich keine Sekunde aus den Augen gelassen hat.


  Schnell schüttele ich den Kopf. „Ich bin … verwirrt.“


  „Das musst du nicht sein, Leslie. Ich habe dir doch gesagt, dass alles in Ordnung ist. Du gehörst zu mir, wie Larona zu Torn gehört … und wie diese Frau zu Arrow gehört hat.“ Sein Blick wird düster. „Wir haben keine Zweifel, wenn wir unsere Partnerin gefunden haben … nicht wie eure Männer, die nicht wissen, was sie wollen und sich ständig neue Partnerinnen nehmen, wie Dr. Dave.“ Crow runzelt die Stirn und schüttelt dann verständnislos den Kopf. „Er hat jede Mitarbeiterin des Instituts gevögelt … ständig hat er den Geruch einer anderen Frau an sich. Wir sind anders … unsere Instinkte geben uns klare Regeln vor.“


  Crows Worte treiben mir fast die Tränen in die Augen. Im letzten Moment kann ich sie zurückdrängen. Wenn es doch nur so wäre, wie er sagt … oder vielmehr … in seinem Fall bin ich sicher, dass er mich aus genau diesem Grund verlassen wird.


  „Vielleicht hast du recht … ich bringe dich heute ins Institut“, holt er mich aus meinen Gedankengängen. „Je früher wir Normalität in unsere Beziehung bringen, desto mehr wird dir das helfen.“ Er sieht wirklich besorgt aus.


  Ich schaffe es sogar, zu lächeln. Schließlich kommt er um die Küchenbar herum und zieht mich an sich. „Das alles ist nicht leicht … auch nicht für mich, Leslie. Gib uns Zeit.“


  Ich lasse mich von seinen Worten gefangen nehmen, von seinen Armen, die mich festhalten und mir dieses trügerische Gefühl von Sicherheit und Geborgenheit geben. Aber trotz der Warnung meines Verstandes, schlägt mein Herz schneller, wenn Crow mir sagt, dass ich ihm gehöre und dass er keine Zweifel daran hat, dass er mich will …


  



  Larona sitzt mir in meinem Labor im Institut gegenüber, das ich kurzerhand auch zu meinem Behandlungsraum erklärt habe, und sieht mich neugierig an. „Und? Wie geht es dir? Ist zwischen dir und Crow alles geklärt?“


  Ich versuche mich an einem neutralen Gesichtsausdruck. „Kann die Beziehung zu einem Master Trooper jemals klar sein?“


  Sie sieht mich aus ihren großen blauen Augen an, als hätte sie nie auch nur ein einziges Mal daran gezweifelt. Dann antwortet sie aus voller Überzeugung: Aber ja … natürlich kann sie das. Sieh mich und Torn an.“


  Sie und Torn … ich zwinge mich zu einem Lächeln. „Für mich ist das alles seltsam, Larona. Ich habe immer für mich selbst gesorgt.“ Dass das nicht die ganze Wahrheit ist, muss sie nicht wissen. So gut kenne ich Larona noch nicht.


  Ich lasse den Ultraschallkopf über ihren Bauch gleiten. „Alles OK mit dem Baby.“


  Larona atmet erleichtert auf. Sie ist so glücklich, und ich gönne ihr das von ganzem Herzen.


  Während sie sich ihr Shirt anzieht, plappert sie munter weiter. „Weißt du … ich habe mit Torn überlegt, ob ich nicht eine Aufgabe bekommen kann. Ich habe zwar kein Studium, aber sicher gibt es doch jetzt viel zu tun, wo alles auf Terra Alpha neu organisiert werden muss, oder?“


  Ich nicke. „Das stimmt. Vor allem müssen wir das Versorgungsproblem klären und anfangen, einheimische Tiere und Pflanzen zu testen.“


  „Dabei könnte ich mich bestimmt irgendwie nützlich machen.“


  Ich freue mich darüber, dass Larona mir helfen möchte. „Gut … wir können damit anfangen, einheimische Pflanzen und Früchte auf Essbarkeit und Giftstoffe zu testen und dann jene, die genießbar sind, mit Pflanzen von der Erde zu kreuzen. Ich schätze, in Sektion C gibt es einige Testgewächshäuser. Wenn Crow Kryo bittet, uns Proben zu schicken, wird er das sicherlich tun.“


  „Wunderbar ...“, stimmt Larona zu. Die Schwangerschaft ist noch gar nicht zu sehen, aber sie strahlt über das ganze Gesicht.


  Nachdem sie sich angezogen hat, bringe ich sie zur Tür. Torn wartet draußen auf sie – genauso wie Crow macht es ihn nervös, seine Partnerin nicht im Blick zu haben. Sein Gesicht entspannt sich merklich, als sie auf ihn zukommt und noch immer strahlend verkündet, dass mit ihrer Schwangerschaft alles in Ordnung ist. Ich seufze innerlich, als ich die beiden zusammen sehe. Larona fällt es so leicht, sich in ihre Rolle zu fügen. Für sie scheint Torns Dominanz wirklich OK zu sein.


  „Wie geht es Ihnen, Doc?“, fragt Torn mich mit seiner dunklen Stimme. Entweder haben die Trooper neben ihrem Geruchssinn auch Sensoren für weibliche Stimmungsschwankungen oder mein innerer Kampf steht mir wirklich deutlich ins Gesicht geschrieben.


  „Es geht mir gut, danke Torn“, versuche ich möglichst unbekümmert zu antworten.


  Er glaubt mir kein Wort, wie ich an seinem Gesichtsausdruck sehen kann, aber wenigstens hakt er nicht weiter nach.


  „Ich möchte Leslie im Institut helfen“, beendet Larona die unangenehme Situation. Torn sieht sie zweifelnd an. „Ich weiß nicht so recht ...“


  „Ich könnte ihre Hilfe wirklich brauchen, Torn ...“, setze ich an, ehe er von vorneherein Nein sagt. „Die meisten meiner Mitarbeiter arbeiten nicht mehr für mich, weil sie sich nicht mit United Governments anlegen wollen. Ich muss also neue Mitarbeiter anlernen.“


  Schließlich nickt Torn. „Also gut … außerdem ist es vielleicht nicht schlecht, wenn Larona in Ihrer Nähe ist …“


  Fast muss ich grinsen. Torn hat wirklich keine Ahnung von Schwangerschaften. Für ihn ist Larona so etwas wie ein rohes und äußerst zerbrechliches Ei. Aber das kommt mir jetzt zugute. „Ihr könntet einen Mitarbeiterbungalow neben dem Institut beziehen.“


  Larona ist von dem Vorschlag begeistert. „Das wäre großartig. Ehrlich gesagt, fühle ich mich nicht mehr ganz wohl im ehemaligen INBREED-Sektor. Ich bin die einzige Frau.“


  Ja … das Frauenproblem … mir ist klar, dass es in nicht allzu ferner Zeit Streit geben wird. Und wenn Crow und Kryo sich nicht etwas einfallen lassen, wird die Situation für die Frauen auf Terra Alpha sich nicht wirklich verbessern.


  Immerhin stimmt Torn zu, mit Larona einen Bungalow neben dem Institut zu beziehen. Ich schätze, dass es Crow entgegenkommt, seinen Freund und engsten Vertrauten in seiner Nähe zu haben.


  „Lass uns unsere Sachen holen“, bittet Larona Torn, und er nickt. Dann jedoch scheint ihm etwas einzufallen und er sieht mich an. „Crow hat mich gebeten, vor dem Labor zu warten, bis Sie mit Ihrer Arbeit fertig sind und Sie dann sicher zu ihm zu bringen. Es ist nicht ganz ungefährlich für Sie hier … auch wenn Crow der Leader ist.“


  Ich schüttele den Kopf. Es ärgert mich, dass Crow mich wie ein Hündchen bewachen lässt. Langsam fühle ich mich wirklich von ihm eingeengt. „Ihr könnt ruhig eure Sachen holen. Ich bleibe einfach solange im Labor, bis ihr zurück seid.“


  Noch immer ist Torn alles andere als überzeugt. „Das ist nicht richtig ...“


  „Ach komm schon … Leslie ist kein Kind ...“, schlägt Larona sich für mich in die Bresche und kneift mir ein Auge. Ich bin mir sicher, dass sie spürt, wie sehr mich Crows Kontrollverhalten nervt.


  „Aber Sie warten und verlassen das Labor nicht, bevor wir zurück sind und ich Sie abhole, Doc? Crow wird mich sonst umbringen ...“


  „Versprochen ...“


  „Wir werden etwa zwei Stunden brauchen, wenn wir ein Electrocar nehmen.“


  „Kein Problem … ich habe massenhaft damit zu tun, die Proben einheimischer Pflanzen auf ihre Essbarkeit zu testen, die Crow heute Morgen von einer Trooper-Einheit in den Außenbezirken hat sammeln lassen.“


  



  Als Torn und Larona fort sind, und ich wieder allein in meinem Labor atme ich auf. Mein Blick wandert hinauf zur Kamera. Die rote Kontrolllampe leuchtet nicht. Ich habe Crow darum gebeten, auch die Kameraüberwachung in meinem Labor auszuschalten. Er hat es mir zugesagt und hält sich scheinbar daran.


  Eine Weile widme ich mich den Pflanzenproben, löse ihre Bestandteile in Chemikalien auf, untersuche sie unter dem Elektronenmikroskop. Von acht Proben sind fünf genießbar, wobei die Bitterstoffanteile von zwei Proben so hoch sind, dass sie nicht schmecken werden. Im Geist gehe ich bereits Kreuzungsmöglichkeiten mit Pflanzen von der Erde durch, um den Bitterstoffanteil zu reduzieren. Ich komme gut voran, und wenn Larona mir hilft, werden wir bald einen Grundstock an anbaufähigen Nahrungsmitteln angelegt haben.


  Ein anderes Problem, mit dem ich mich befassen muss, ist die genetische Mutation der Trooper, die sie nur männliche Nachkommen zeugen lässt. Das ist Daves Gebiet – aber Dave sitzt noch immer eingesperrt in einem Zimmer im Institut und hält mich für eine Verräterin. Er hat sich geweigert, unter den neuen Bedingungen mit mir zu arbeiten. Tatsache ist jedoch, dass ich ihn brauche … er ist der Spezialist für die Genetik der Trooper.


  Eine Weile sitze ich da und starre die Wand an. Ich sollte einfach aufstehen und mit Dave sprechen … in der Schublade meines Schreibtisches habe ich für jedes der Zimmer Ersatzmagnetschlüssel. Ich gehe hinüber zu meinem Arbeitsplatz und öffne die Schublade.


  Entschlossen greife ich mir den Schlüssel und gehe zur Tür. Kurz davor bleibe ich stehen und zögere. Verdammt … Leslie … früher hättest du überhaupt nicht darüber nachgedacht, ob du dich frei bewegen darfst oder nicht! Willst du wirklich, dass so etwas aus dir wird? Auch wenn ich bereits viel zu viel für Crow empfinde, komme ich mit seiner Kontrolle nicht klar.


  Mit unterschwelliger Wut im Bauch öffne ich die Labortür und stelle erleichtert fest, dass niemand da ist. Der Flur ist leer. Crow hat die Trooper in dem Teil des Gebäudes versammelt, in dem sich der Kommunikationsraum befindet. Die Forschungsabteilung hat für ihn im Augenblick nicht Priorität. Gut für mich!


  Ich gehe den Flur entlang und biege dann in den Gang nach Links ab. Hier geht es zu den ehemaligen Schwangerenzimmern, in denen jetzt der Großteil meiner ehemaligen Mitarbeiter festgehalten wird. Mir kommen Merv und Crank in den Sinn, die Torn umgebracht hat, als sie Larona vergewaltigen wollten … die beiden vermisse ich nicht. Aber Dave und ich haben immer gut zusammengearbeitet, obwohl er ein Schürzenjäger ist. Vielleicht hat unsere Zusammenarbeit gerade deshalb so gut funktioniert, weil ich die Einzige der weiblichen INBREED-Mitarbeiter bin, die er nicht ins Bett bekommen hat.


  Ich bin überrascht, dass Crow wirklich keinen einzigen Trooper beauftragt hat, die Gefangenen zu überwachen. Andererseits – ein Magnetschloss zu knacken ist so gut wie unmöglich, und er weiß nicht, dass es im Labor Ersatzschlüssel für jeden Raum gibt.


  Vor Daves Tür bleibe ich stehen und lege den Magnetschlüssel an das Schloss. Mit einem leichten Klicken geben die Riegel nach, und ich kann die Tür öffnen.


  Dave sitzt auf dem Bett … er sieht ungepflegt aus. „Wow … Leslie … du siehst gut aus … hast du wohl deiner neuen privilegierten Stellung zu verdanken.“


  „Dave ...“, fange ich an, doch er schüttelt den Kopf. „Vergiss es, Leslie … das haben die neuen Herren von Terra Alpha schon versucht. Ich arbeite nicht für euch.“


  Ich schließe die Tür und setze mich auf den einzigen Stuhl. „Warum nicht, Dave? Du bist einer der intelligentesten Köpfe, mit denen ich zusammengearbeitet habe. Ich kann mir nicht vorstellen, dass du es für gut heißt, was UG hier tut … was man den Frauen antut … aber auch den Troopern.“


  Einen kurzen Moment kann ich sehen, wie es in seinen Augen flackert. Ich habe ins Schwarze getroffen. Aber Dave war nie jemand, der Stellung bezogen hat – solange ich mich erinnern kann, hat er seinen Job wertungsfrei durchgezogen … zumindest scheinbar.


  „Hast du dir mal überlegt, was UG mit uns macht, wenn sie den Planeten wieder unter ihre Kontrolle bringen? Das hier ist ein Geheimprojekt. Wir wissen zu viel darüber … entweder wir sind für UG oder wir sind tot!“


  Daher also weht der Wind. Ich schüttele den Kopf. „UG wird Terra Alpha nicht mehr unter ihre Kontrolle bringen können. Sie haben sich durch ihre eigenen Abwehrsysteme selbst ausgeschlossen.“


  „Selbst, wenn das stimmt … was ist das für ein Leben hier? Willst du Sklave dieser Mutanten sein?“


  „Dave … die Wahrheit ist, dass wir hier eine Option haben, neu anzufangen … glaubst du denn wirklich, dass UG uns jemals zur Erde zurückkehren lassen würde?“


  Er antwortet nicht und weicht meinem Blick aus. „Nein … das sicherlich nicht ...“


  „Also, warum bist du so stur?“


  Wieder antwortet Dave nicht, aber ich kann sehen, dass es in seinem Kopf arbeitet. Ihm muss längst klar sein, dass selbst wir als Wissenschaftler für UG austauschbar sind … in den Augen der Regierung haben wir ohnehin versagt. Sie wollten eine Elitetruppe mit übermenschlichen Fähigkeiten, die weder eigene Interessen noch Bedürfnisse entwickelt. Tja … dumm gelaufen, würde ich sagen.


  „Denk darüber nach, Dave … und dann entscheide dich für das Richtige.“


  Ich gehe zur Tür und öffne sie. Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich Dave als Mitarbeiter zurückgewinnen kann … und wenn ich erst Dave auf meine Seite ziehe, werden viele der anderen Mitarbeiter seinem Beispiel folgen.


  Mit dem guten Gefühl, etwas erreicht zu haben, verlasse ich das Zimmer und schließe es wieder ab. Der Weg zurück zum Labor ist bereits weniger bedrückend. Ich fühle mich, als könne ich freier atmen. Ich habe doch noch die Autorität, Dinge zu bewegen. Und wenn Crow erfährt, dass ich Dave für uns gewinnen konnte, wird er einsehen, dass es besser ist, mir Freiraum zu lassen, anstatt mich zu kontrollieren.


  Als ich um die Ecke des Flurs biege, der zu meinem Labor führt, schreie ich fast vor Schreck auf, weil ich beinahne in einen Trooper hineinlaufe. Zu allem Überfluss ist es Strike – einer der weniger netten Kerle. Ich habe ihn nur ins INBREED-Programm aufgenommen, weil er einige Eigenschaften hat, die UG bei ihren Trooper-Einheiten schätzt.


  „Doc Barnes ...“, spricht er mich an, und ich kann mich nicht von dem Gefühl befreien, dass seine Stimme etwas Beunruhigendes hat. Das habe ich schon immer so empfunden. Nie habe ich mich in Strikes Gegenwart wohlgefühlt - und die Erleichterung der Frauen, wenn sie zurück ins Institut kamen, war ebenfalls nicht zu übersehen.


  „Strike … was tust du hier?“


  „Das Gleiche könnte ich Sie fragen ...“, antwortet er, ohne mich aus den Augen zu lassen. Seine Blicke haben etwas Aggressives, obwohl er ruhig bleibt. „Sie sind die Frau unseres neuen Leaders ...“ Er kommt mir bedrohlich nahe und zieht Luft in seine Nase. „Oh ja, ich kann Crow an Ihnen riechen, Doc ...“


  Mir läuft es eiskalt den Rücken hinunter. „Ich bin auf dem Weg ins Labor ...“, antworte ich, als ob es das wäre, was Strike hören will.


  „Hm … soweit ich Crow verstanden habe, sollten Sie das Labor eigentlich gar nicht verlassen … oder irre ich mich?“


  Ich antworte nicht. Stattdessen nehme ich all meinen Mut zusammen. Wenn ich jetzt Schwäche zeige, wird Strike das ausnutzen … so, wie ein Raubtier an Entschlossenheit gewinnt, das die Schwäche seines Opfers spürt. „Ich denke nicht, dass ich mit dir darüber diskutieren muss, was ich tue oder nicht ...“ Ich will mich an ihm vorbeischieben, doch Strike stellt sich mir in den Weg. „Keine Sorge, Doc. Ihr Geheimnis ist bei mir gut aufgehoben. Ich werde Crow nicht erzählen, dass Sie das Labor trotz seines ausdrücklichen Verbotes verlassen haben.“


  Scheinbar unbeeindruckt starre auf seine tätowierte Kopfhaut. Strike ist in einer gefährlichen Stimmung. Ich kann seine Anspannung spüren. „Vielen Dank, Strike … aber ich habe keine Geheimnisse vor Crow.“


  „Oh … wirklich nicht? Nun … aber Ihnen dürfte klar sein, dass es mit Ihren kleinen Ausflügen im Institut dann vorbei ist, oder?“


  Ich öffne den Mund, um zu antworten, doch Strike hebt den Finger, damit ich schweige. „Noch nicht einmal seine Frau hat Crow unter Kontrolle. Du hast was Besseres verdient, Doc … und ich wäre ganz bestimmt der bessere Leader …“ Er streckt seine Hand nach mir aus, und ich weiche zurück. „Ich würde es dir viel besser besorgen als Crow …“


  „Lass mich durch, Strike … oder willst du, dass ich Crow erzähle, was du zu mir gesagt hast?“


  Tatsächlich scheinen meine Worte ihn zu beeindrucken. Er gibt den Weg frei, ohne jedoch seinen Blick von mir zu nehmen. „Es scheint so, dass wir beide Vorteile aus unserem kleinen Geheimnis ziehen, nicht wahr Doc? Also belassen wir es dabei …“


  Ich würdige Strike keines Blickes mehr und reiße mich solange zusammen, bis ich in meinem Labor bin. Mir ist klar, dass Strike meine Angst riechen muss.


  Erst als ich die Tür des Labors hinter mir schließe, breche ich zitternd zusammen und schluchze leise in meine Hand. Ich muss Crow erzählen, was vorgefallen ist … Strike ist gefährlich … Wenn du Crow alles erzählst, wirst du keinen Schritt mehr alleine tun können … dann bist du wirklich eine Gefangene …


  „Verdammt … verdammt … verdammt ...“, presse ich hervor und weiß im gleichen Augenblick, dass ich Crow nichts von meiner Begegnung mit Strike erzählen werde …
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  Leslie wirkt nervös, als Torn sie zu mir in den Kommunikationsraum bringt. Ich beschließe, sie nach dem Grund zu fragen, wenn wir alleine sind.


  Im Augenblick beschäftigen mich andere Dinge – die beiden Trooper-Einheiten, die ich in Sektion B geschickt habe, um die Unruhen zu beenden und die Frauen in Sicherheit zu bringen … die Crawler, die sich wieder einmal zu nah an unsere selbst gesteckten Grenzen herangewagt haben, die Nahrungsmittelbeschaffung, die Neuorganisation von Sektion C. Leslie hat bereits angefangen Pflanzen zu testen, Larona wird sich von ihr anlernen lassen, und mit Torn einen Bungalow neben dem Institut beziehen. Das hat Leslie arrangiert. Mit der Zeit kann ich ihr mehr Handlungsfreiraum lassen … doch erst muss ich ihr voll und ganz vertrauen können.


  Auf dem Weg nach Hause verbanne ich Sektion B und die Crawler in den hintersten Winkel meines Gehirns. Stattdessen schweifen meine Gedanken zu weitaus angenehmeren Dingen ab … Ich schätze, ich muss mich beherrschen, nicht gleich über Leslie herzufallen, wenn die Tür des Bungalow hinter uns zufällt.


  Meine Pläne werden allerdings durchkreuzt, weil Larona und Torn schon auf uns warten.


  „Unser neuer Bungalow versinkt noch im Chaos. Deshalb hatten wir gehofft, uns heute bei euch zum Abendessen einladen zu können.“ Larona grinst und hält eine Tasche hoch. „Wir haben mitgebracht, was noch in unserem Kühlschrank war.“


  Ein Teil von mir freut sich über Laronas und Torns Besuch, der andere Teil ist frustriert. Ich hatte auf einen Abend allein mit Leslie gehofft.


  Torn kann ich nicht täuschen, er grinst entschuldigend. „Bei uns ist wirklich noch Chaos.“


  „Kein Problem … ich bin froh, dass ihr jetzt hier wohnt.“


  Leslie und Larona kümmern sich um das Essen, und sie gehen dabei so unbefangen miteinander um, dass ich eine unsinnige Eifersucht empfinde.


  „Gib ihr Zeit“, errät Torn meine Gedanken, als wir uns auf das Sofa in Leslies Wohnraum setzen – unseren Wohnraum – verbessere ich mich trotzig in Gedanken.


  „Was ich an meinem neuen zu Hause vermisse, ist der Trainingsraum“, seufzt Torn.


  „Ja … Vieles hat sich verändert … daran muss ich mich auch erst noch gewöhnen.“


  Torn verpasst mir einen freundschaftlichen Schlag gegen die Brust. „Tja … nicht einfach, ein Alpha zu sein, oder?“


  „Das kannst du laut sagen“, antworte ich murrend.


  In einträchtigem Schweigen starren wir eine Weile die Wand an, meine Eifersucht kocht sich langsam hoch, je mehr ich Leslie und Larona in der Küche lachen höre. Warum können wir nicht ebenso unbefangen miteinander umgehen? Ich weiß, dass diese Gefühle lächerlich sind, aber ich komme einfach nicht gegen sie an. Bestimmt fühlt Leslie sich kontrolliert und erdrückt von mir … und das ist eigentlich das komplette Gegenteil von dem, was ich will … aber … verdammt! Warum muss denn immer alles so kompliziert sein? Wieder beneide ich Torn und Larona um ihren lockeren Umgang miteinander.


  Beim Essen wird es besser. Wir können uns ganz normal unterhalten – es scheint so, als würden Torn und Larona eine Art Puffer zwischen uns bilden, sodass wir beide mehr Leichtigkeit in der Gegenwart des anderen empfinden können.


  „Wir müssen uns bald um die Crawler kümmern ...“, rät Torn mir, und ich nicke. „Am liebsten wäre es mir, wenn wir die drei Sektionen miteinander verbinden können, sodass man gefahrlos zwischen ihnen wechseln kann. Aber das wird nicht so einfach sein.“


  „Straßen ...“, schlägt Leslie vor. „Befestigte Straßen wären ein Anfang. Damit wären auch die Versorgungswege zwischen den Sektionen gesichert. Die meisten Gewächshäuser sind noch immer in Sektion C.“


  Wir sprechen über neue Möglichkeiten des Nahrungsanbaus, Larona ist zudem fest entschlossen, sich einen Garten vor ihrem Bungalow anzulegen. Torn schafft es kaum, ihr einen Wunsch abzuschlagen, und ich muss darüber innerlich grinsen. „Ich denke, dass ihr ein gutes Beispiel für andere Paare abgeben werdet und vor allem für diejenigen von uns, deren Erfahrung mit Frauen sich auf Sektion B beschränkt. Euer Kind wird viel zu der sozialen Entwicklung der Gesellschaft auf Terra Alpha beitragen.“


  Leslie nickt zustimmend, doch ein Teil von ihr scheint abwesend zu sein. Ich will die angenehme Stimmung nicht zerstören, indem ich sie jetzt und hier darauf anspreche. Dieser Abend gibt mir eine vage Vorstellung davon, wie es sein kann, wenn die Dinge richtig laufen. Ich frage mich, ob es auf der Erde so funktioniert – man verbringt einen Abend mit Freunden, unterhält sich, schmiedet Pläne … für mich ist das alles neu. Aber es gefällt mir, und ich wünsche mir in diesem Moment nichts mehr, als dass ich mich einfach wie ein ganz normaler Mann benehmen könnte.


  Der Abend endet so angenehm, wie er begonnen hat. Die Digitaluhr zeigt kurz vor Mitternacht, als Torn und Larona sich verabschieden; und sobald sie fort sind, herrscht wieder die unterschwellige Anspannung zwischen mir und Leslie.


  „Der Abend hat dir gefallen“, versuche ich mit einem Gespräch die gelöste Stimmung wieder herzustellen, doch es gelingt mir nicht wirklich.


  „Ja … ich bin froh, dass Larona jetzt hier wohnt.“


  Leslies Augen leuchten so lebhaft wie noch nie, seit ich sie für mich beansprucht habe. Erneut versetzt mir meine Eifersucht einen Stich ins Herz. Und dann sage ich leider etwas Idiotisches. „Du fühlst dich wohl in ihrer Gegenwart.“


  „Ja ...“, bestätigt Leslie arglos, während wir die Reste des Abendessens in die Küche bringen. „Larona und ich verstehen uns gut. Sie ist meine Freundin.“


  „Du bist lieber mit ihr zusammen, als mit mir.“


  Leslie dreht sich zu mir um und sieht mich stirnrunzelnd an. Im gleichen Moment könnte ich mir die Zunge abbeißen. Ich Idiot … ich verdammter Idiot!


  „Larona erdrückt mich auch nicht mit ihrem Kontrollzwang!“


  Ihre Worte bringen meine Selbstbeherrschung zum Einsturz. Vor meinen Verstand legt sich ein Schleier aus abstrusen Gedanken, die ich ganz sicher meinen acht Prozent nicht menschlicher DNA zu verdanken habe … noch immer stellt Leslie meine Autorität infrage. Sie gehört mir … ich weiß, was gut für sie ist. Sie nimmt mich nicht ernst … sie erkennt meinen Anspruch auf sie nicht an! Ich muss sie unter meine Kontrolle bringen! Ich muss sie unterwerfen!


  Während diese Gedanken wie Peitschenschläge durch mein Gehirn jagen, schießt Adrenalin in mein Blut, das mich in eine Stimmung aus Aggressivität und sexueller Erregung versetzt.


  Leslie bleibt das nicht verborgen. Die ausgeprägte Beule in meiner Hose verrät mich. Allerdings hat sie dieses Mal keine Angst. Vielmehr scheint sie ziemlich sauer zu sein … und erregt … wie ich ihrem Geruch entnehmen kann. Ein Teil meiner aufgepeitschten Gefühle empfindet tiefe Befriedigung darüber … zumindest körperlich gibt es keine Probleme zwischen uns.


  Trotzdem versucht Leslie, sich widerspenstig zu geben. Sie verschränkt ihre Arme vor der Brust. Ihre Augen funkeln, ihr braunes Haar fällt ihr in offenen Wellen über die Schultern. Ich nehme jedes Detail von ihr wahr … und ihre zur Schau getragene Widerspenstigkeit trägt nur dazu bei, dass ich sie noch mehr will! Und zwar jetzt! Leslie trägt den weißen Bodysuit, der kaum etwas von ihrer weiblichen Figur verbirgt … dem Schwung ihrer Hüften, den langen Beinen und dem weiblich runden Hintern. Jeder Zentimeter ihres Körpers sendet mir eine unmissverständliche Botschaft, obwohl das ihr selbst in diesem Augenblick kaum bewusst ist. „Willst du mich wieder packen und auf das Bett werfen, um dir damit irgendetwas zu beweisen?“


  Ihre Stimme klingt schnippisch aber auch ein wenig rau.


  Ich beschließe, dieses Spiel mitzuspielen. „Das muss ich gar nicht ...“


  „Gut ...“, antwortet sie, und jetzt klingt doch ein wenig Unsicherheit in ihrer Stimme mit. „Ich wünsche dir eine gute Nacht!“


  Sie will sich umdrehen und gehen, aber so leicht kommt sie mir nicht davon. Ehe Leslie auch nur zwei Schritte gehen kann, bin ich bei ihr und habe sie von hinten gepackt … halte sie mit den Armen umschlossen.


  „Ich brauche das Bett nicht, um dir zu zeigen, wem du gehörst … die Küche reicht dazu allemal.“


  Sie zieht scharf die Luft ein und will protestieren, doch sie kommt nicht dazu, weil ich meine Hand zwischen ihre Schenkel gleiten lasse. Statt zu protestieren, stöhnt sie auf. Wieder fühle ich eine tiefe Befriedigung, und meiner Kehle entfährt ein Knurren.


  Ohne meine Hand von ihrer Pussy zu nehmen, dränge ich Leslie gegen den Küchenblock und fege mit dem freien Arm die Reste unseres Abendessens herunter. Teller, Gläser und Besteck fallen mit lautem Scheppern zu Boden. Weder Leslie noch mich kümmert das. Ich nehme meine Hand von ihrer Pussy und reiße ihr mit einem Ruck den Bodysuit vom Körper. Das ist bereits der Zweite – ich hoffe, Leslie hat ausreichend Ersatz … denn wenn dieser Krieg zwischen uns noch lange geht, wird sie irgendwann nichts mehr zum Anziehen haben.


  Als sie nur noch im Slip vor mir steht, umfasse ich ihre Taille und hebe sie vor mich auf den Küchenblock. Mit unmissverständlichem Griff dränge ich ihre Schenkel auseinander. „Ich will deine Pussy sehen!“ Ungeduldig zerfetze ich ihren Slip. Mein Schwanz zuckt gierig in meiner Hose, als Leslie so aufgespreizt vor mir auf dem Küchenblock sitzt. Zwischen ihren Schamlippen glitzert Nässe, und ich kann nicht widerstehen, meinen Kopf zwischen ihren Schenkeln zu versenken und meine Zunge durch ihre nasse Spalte fahren zu lassen.


  Leslie stöhnt leise, und ihre Reaktion macht mich noch gieriger. Ich will sie ficken … sie lieben … sie nehmen … sie besitzen … alles auf einmal! Stattdessen knabbere ich an ihren Schamlippen, sauge an ihrer Klitoris und stoße meinen Finger ihre feuchte Enge. In meiner Hose wird meine Erektion schmerzhaft. „Sag mir, was du brauchst ...“, fordere ich sie auf.


  „Mehr … gib mir mehr ...“, stößt sie hervor, als ich meinen Finger, nass von ihrem Saft, aus ihr herausziehe und langsam ablecke. Leslie schmeckt so verdammt gut …


  „Bitte, Crow ...“


  Grinsend schiebe ich den Finger zurück in ihre süße Möse und dieses Mal direkt noch einen Zweiten dazu. „Du bist ungeduldig ...“ Leslie lehnt sich zurück und stützt sich mit den Handflächen auf dem Küchenblock ab. Ich kann sehen, dass sie kurz davor ist, zu kommen. Bevor sie den Höhepunkt erreicht, ziehe ich mich zurück.


  Der verzweifelte Blick ihrer Augen lässt mich fast weich werden, aber ich beherrsche mich.


  „Willst du mehr, Leslie?“


  Sie schluckt und nickt.


  „Sag es … ich will es hören.“


  „Ich will mehr ...“, antwortet sie heiser.


  „Wovon?“


  Ich kann in ihrem Gesicht sehen, wie sehr sie dieses kleine Spielchen quält. Die Worte scheinen ihr nicht von den Lippen kommen zu wollen.


  „Sag mir, wovon du mehr willst ...“, locke ich sie und puste leicht gegen ihre geschwollenen Schamlippen.


  „Fick mich … bitte ...“, flüstert sie schließlich, und ihre Worte setzen in einem einzigen Augenblick meine ganze Gier nach ihr frei.


  Ich stehe auf und weiche zwei Schritte zurück. Dann ziehe ich mir das T-Shirt über den Kopf und öffne den Verschluss meiner Hose. Mein Schwanz springt bis zum Zerreißen gespannt hervor, weil ich die Angewohnheit habe, selten Unterwäsche zu tragen. Einen Moment lang, lasse ich Leslies Anblick noch auf mich wirken. Dann gehe ich langsam auf sie zu, dränge mich im Stehen zwischen ihre geöffneten Schenkel und lasse meinen harten Schaft durch ihre nassen Schamlippen gleiten, ohne in sie einzudringen. „Bitte … Crow … ich brauch dich jetzt ...“, flüstert sie.


  Allein ihre Worte bringen mich fast dazu abzuspritzen, bevor ich mich überhaupt in Leslie versenkt habe. Ich zwinge mich, meinen Kopf einigermaßen freizubekommen.


  Mit beiden Händen packe ich ihre Hüften und ziehe sie an die Kante des Küchenblocks. Dank meiner Größe kann ich Leslie so problemlos im Stehen nehmen. Während ich meinen Schwanz in sie stoße, beuge ich mich über sie und lecke über ihren vor Erregung harten Nippel. Leslie wimmert leise und drückt sich mir entgegen.


  „Du gehörst mir … verstehst du das endlich?“, presse ich zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor, während ich immer wieder in sie stoße. Besitzergreifend umfasse ich Leslies Hintern, sodass ich noch härter in sie stoßen kann.


  Ich will endlich alles von ihr … ihre Unterwerfung ... und ich bin in einer Stimmung, die mich weder sanft noch rücksichtsvoll mit ihr sein lässt.


  Langsam drücke ich Leslies Oberkörper zurück auf den Küchenblock, sodass sie vor mir liegt, während ich zwischen ihren Schenkeln stehe und sie ausgiebig ficke.


  „Wem gehörst du, Leslie?“


  Sie windet sich unter meinen Stößen, aber sie gibt mir nicht das, was ich von ihr brauche …


  Trotz meiner Frustration stehe ich kurz vor dem Höhepunkt. Der störrische Alpha in mir verlangt, dass ich Leslie ihren Orgasmus verweigere, bis sie mir nicht mehr verweigert, was ich will! Trotzdem massiere ich ihre Klitoris mit der Hand, während mein Schwanz in ihr auf die erlösende Explosion wartet. Das Gefühl, wenn ihre Pussy mich mit den Kontraktionen ihres eigenen Höhepunktes massiert, ist einfach zu geil, als dass ich darauf verzichten kann. Leslie biegt ihren Rücken durch, und im nächsten Moment spüre ich, wie ihre süße kleine Pussy sich eng um mich zusammenzieht. Mein eigener Höhepunkt reißt mich fort von allem menschlichen Denken und Fühlen … ich höre mich selbst stöhnen, als mein Samen heiß in sie hineinspritzt … die Laute, die aus meinem Mund kommen, klingen nicht menschlich … eher … verzweifelt und wütend ...


  Als mein Gehirn wieder anfängt, klar zu denken, lege ich meine Arme um Leslie und ziehe sie an mich. Ich kann ihren Geruch wahrnehmen … dunkel und matt, wie er bei einer Frau sein sollte, die soeben bis zur Besinnungslosigkeit durchgevögelt und befriedigt wurde. Alles ist, wie es sein soll. Warum also verweigert sie mir den letzten Rest ihres Vertrauens noch immer?


  „Leslie ...“, flüstere ich, während ihr Kopf an meiner Brust liegt und ich ihr mit einer Hand durch das verschwitzte Haar fahre. „Warum kannst du mir nicht vertrauen, wie Larona Torn vertraut?“


  Ich spüre, wie sie sich anspannt, noch bevor ich die Worte ausgesprochen habe. Ihre Augen sind wie dunkle Spiegel, die etwas vor mir verbergen. Wenn ich nur wüsste, was!


  „Weil ich nicht wie Larona sein kann … niemals.“ Sie windet sich aus meinem Griff, und ich lasse es geschehen, obwohl der Alpha in mir sie unter seiner Kontrolle halten will. Doch ich bezwinge meine nicht menschlichen Bedürfnisse ihr gegenüber, weil ich spüre, dass ich sie irgendwie verletzt habe.


  Ich bin verwirrt. Ist es, weil ich sie mit Larona verglichen habe? Glaubt Leslie etwa, dass ich mir eine Kopie von Larona wünsche … oder noch schlimmer … dass ich mir Larona als Partnerin wünsche? Aber sie muss doch spüren, dass es niemanden gibt, außer ihr … sie muss es doch spüren. Schon im Institut, als ich meine letzte Partnerin nicht schwängern konnte … da muss sie es doch geahnt haben. Dann sag es ihr doch einfach, damit sie es versteht …, rät mir der menschliche Teil von mir. Er wird jedoch sofort vom dominanten Alpha in seine Schranken gewiesen. Ihr sagen, dass sie die einzige Frau ist, die deinen Schwanz zum Stehen bringen kann? Ihr eine solche Macht über dich geben? Auf keinen Fall!


  Ich stoße einen leisen Fluch aus und klaube meine Sachen vom Boden auf. Vielleicht bin ich einfach zu wenig aggressiv für einen Alpha … vielleicht hat Strike recht, wenn er meine Fähigkeiten infrage stellt … wenn selbst Leslie mir nicht genug vertraut …
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  Die letzten Tage waren nicht leicht. Crow verlangt etwas von mir, was ich ihm unmöglich geben kann … ein Teil von mir wäre sogar bereit dazu. Aber ich kann mich nicht rückhaltlos in diese Beziehung fallen lassen … und gleichzeitig kann ich diese Beziehung nicht aufgeben, indem ich endlich reinen Tisch mache und Crow die Wahrheit sage – die Wahrheit, die ihn dazu bringen wird, sich von mir abzuwenden.


  „Leslie … du hast den ganzen Vormittag kaum drei Sätze gesagt“, holt mich Larona aus meinen Gedanken. Ich ramme die Harke, die Crow wer weiß wo aufgetrieben hat, impulsiv in die aufgelockerte Erde. Ich habe versprochen, Larona dabei zu helfen, ihren Garten anzulegen. In Anbetracht der Hitze des heutigen Tages könnte ich mich selbst dafür ohrfeigen.


  „Tut mir leid ... ich bin nicht gerade eine anregende Gesellschaft, oder?“


  Larona legt die Schaufel zur Seite, mit der sie Löcher für die Setzlinge in die Erde gegraben hat, und sieht mich stirnrunzelnd an. „Es läuft wohl nicht so gut zwischen dir und Crow, oder?“


  Ich beiße mir auf die Unterlippen. Scheinbar sind mir meine Gefühle ins Gesicht geschrieben. „Nein … nicht wirklich.“


  „Aber warum nicht, Leslie? Er will dich und du willst ihn … das ist offensichtlich.“


  Ich seufze. Dieses Gespräch führt in eine Richtung, die mir nicht gefällt. Denn Larona hat recht – offensichtlich gibt es keinen Grund, warum ich mich so sehr gegen Crow sträube.


  „Sag es mir doch einfach, Leslie. Irgendetwas beschäftigt dich.“


  Ich lasse die Harke fallen und sehe Larona an. „Ich kann mich nicht auf Crow einlassen, weil ich ihm auf Dauer nicht geben kann, was er will.“


  Auf Laronas Gesicht zeichnet sich Verständnislosigkeit ab. Noch immer fällt es mir schwer, offen über die Angst zu sprechen, die mich davon abhält, mich auf Crow einzulassen. Zu lange habe ich meine Gefühle verdrängt. „Crow redet immer davon, dass es zwischen uns so sein könnte wie zwischen dir und Torn. Ständig führt er dich als Beispiel an.“


  Larona sieht mich ungläubig an. „Du glaubst doch nicht wirklich, dass Crow lieber mit mir zusammen wäre?“ Sie schüttelt den Kopf. „Hast du mal gesehen, wie er dich ansieht, Leslie? Crow will dich … und was immer ich und Torn haben … er will es nicht von mir, sondern von dir.“


  „Das ist ja das Problem!“ Es fällt mir schwer, nicht die Beherrschung zu verlieren und loszuheulen … mein Gott! Der emotionale Gefrierschrank Dr. Leslie Barner steht tatsächlich kurz vor einem Heulanfall! Soweit hat Crow mich schon gebracht!


  Noch immer sieht Larona mich ratlos an. Ich schlucke meine Tränen und atme tief durch. „Crow hat mich nicht einmal gefragt, ob ich ein Implantat zur Verhütung trage ...“


  „Na ja … wahrscheinlich hätte er nichts dagegen, wenn du ihm einen kleinen Crow schenkst … ist doch toll … endlich ein Kerl, der mal nicht vor Verantwortung davonläuft.“


  Sie lacht ausgelassen, doch als ich sie versteinert ansehe, wird Larona bleich. Erkenntnis brennt sich plötzlich in ihr Gesicht, und ihre Wangen werden rot vor Scham. „Oh … Leslie … ich bin so blöd!“ Ihr Ausdruck bekommt etwas Mitleidvolles, sodass mir plötzlich doch eine dämliche Träne die Wange herunterläuft. „Du kannst keine Kinder bekommen … oder?“


  Sie hat es ausgesprochen … diesen Satz, den ich tief in mir vergraben habe, seit ich nach Terra Alpha gekommen bin. Es tut mir leid, Miss Barner. Aber Sie werden niemals eigene Kinder haben … Ich erinnere mich noch, als wäre es gestern gewesen … als Carl und ich dem Arzt gegenübergesessen haben.


  Plötzlich ist Larona bei mir und nimmt mich in den Arm. Das macht die ganze Sache noch schlimmer. Ich heule los wie ein blöder Schlosshund …


  Erst nach ein paar Minuten beruhige ich mich wieder. Larona lässt mich los und ich wische mir mit dem Handrücken die Tränen aus dem Gesicht. „Verstehst du jetzt? Wenn Crow es erfährt, bin ich nicht mehr interessant für ihn. Diese Männer sind anders … ursprünglicher in ihren Instinkten ... und Crow ist ein Alpha … auf Dauer wollen sie das, was alle Männer wollen … und zwar noch viel mehr, weil ihre Instinkte es ihnen vorgeben … sie wollen ihre Gene verbreiten.“


  Larona schüttelt vehement den Kopf. „Nein, Leslie … das glaube ich nicht. Sie sind mehr als das.“


  Ich atme tief durch. Ich muss ihr von Carl erzählen, dann wird sie es vielleicht verstehen.


  „Bevor ich nach Terra Alpha kam, war ich mit einem Mann zusammen – Carl. Wir wollten heiraten, eine Familie, ein Haus … eben das, was man will, wenn man verliebt ist. Dann sagte der Arzt, dass ich keine Kinder bekommen kann – nie! Wir waren beide geschockt, aber Carl sagte, dass es für ihn OK ist.“ Ich verkrampfe mich bei der Erinnerung an Carls Worte. „Ich habe gespürt, dass es für ihn nicht OK war, er mir nur nicht wehtun wollte. Drei Monate später hat er sich von mir getrennt und ein Jahr später habe ich ihn mit seiner neuen Frau auf der Straße gesehen. Sie war schwanger … von ihm. Er hat sie geheiratet, und sie haben sich ein hübsches Haus gekauft. Ich habe das Angebot von UG angenommen, am Life Tree Projekt zu arbeiten und habe alles hinter mir gelassen.“


  Laronas Blick ist mitfühlend. „Dieser Carl ist ein Arsch, Leslie. Er hat dich nicht wirklich geliebt.“


  Ich schüttele den Kopf. Larona ist so lieb … und so naiv. „Er ist ein Mann, Larona. Er ist seinen natürlichen Instinkten gefolgt … und Crows Instinkte sind viel stärker als Carls.“


  „Diese Männer sind mehr als ihre Instinkte, Leslie. Du solltest aufhören, sie als Forschungsprojekt zu sehen … du musst lernen, Dr. Leslie Barner abzuschalten, wenn du mit Crow zusammen bist.“


  „Aber ich sehe Crow nicht als Forschungsprojekt ...“, wehre ich mich.


  „Doch … das tust du ...“ Larona steht auf und sieht sich das halb fertige Beet an. „Es ist heute sowieso zu heiß. Lass uns eine unserer letzten Limos trinken … das Zeug wird mir fehlen. Wir sollten unbedingt an einem Rezept für eine Limonade arbeiten.“


  Plötzlich fasst Larona sich an den Kopf. Ich springe auf und schaffe es gerade noch, sie am Arm zu stützen, ehe sie hinfällt.


  „Danke ...“, murmelt sie irritiert.


  „Was war denn das? Fühlst du dich nicht gut?“


  „Ist wahrscheinlich nur die Hitze. Mein Kreislauf macht mir in den letzten Tagen zu schaffen.“


  Ich sehe sie besorgt an. „Ich sollte dich untersuchen … nur zur Sicherheit. Lass uns Torn bitten, uns in mein Labor ins Institut zu begleiten.“ Ich schnaube angesäuert. „Mein aufmerksamer Wachhund Crow hat mir ja verboten, alleine ins Institut zu gehen. Nur darum hat er mich heute bei euch abgeladen … damit Torn ein Auge auf mich hat, während er sich mit hochwichtigen Leaderangelegenheiten beschäftigt.“


  Larona verzieht ihr Gesicht zu einem resignierten Lächeln. „Also, ich freue mich, dass du hier bist; und Crow findet es im Augenblick zu gefährlich für dich alleine im Institut. Seine Position als Leader ist noch nicht gefestigt; und jeder weiß, was er für dich empfindet. Du bist ein angreifbarer Punkt in seinem Leben.“


  „Nicht mehr lange … ich werde es ihm sagen, und dann ist der ganze Spuk endlich vorbei“, stelle ich frostig klar.


  „Wenn du dich da mal nicht täuschst ...“, antwortet Larona, belässt es aber dabei, denn Torn kommt aus dem Haus gestürmt. Scheinbar hat er gesehen, dass Larona fast ohnmächtig geworden wäre. Seine Besorgnis und Hilflosigkeit, wenn es um Larona geht, lassen mich fast vergessen, dass diese Männer ausgebildete Killer sind. Die Crawler in den Außenbezirken kennen die andere Seite dieser Männer … und die Frauen in Sektion B. Ich hoffe, dass Crow und Kryo sie befreien und sie den Weg zurück in ein besseres Leben finden … trotz allem, was ihnen angetan wurde.


  „Was ist mit ihr, Doc?“, holt mich Torn aus meinen Gedanken.


  „Wahrscheinlich nur der Kreislauf und die Hitze. Aber ich sollte sie im Institut untersuchen.“


  Torn hat keine Einwände. „Kein Problem, Doc. Ich bringe Sie und Larona hin.“


  



  



  Larona liegt entspannt auf der Liege in meinem Behandlungslabor. Wie immer wandert mein Blick zu der Kamera in der Ecke des Raumes, und ich atme innerlich auf, als ich sehe, dass die rote LED nicht leuchtet. Ich weiß nicht, warum ich Crow nicht vertraue, dass er sich an unsere Abmachungen hält und ich in meinen Behandlungsräumen nicht seiner Beobachtung unterstehe. Könnte daran liegen, dass er sich wie ein Wachhund verhält …, antwortet mein Verstand schnippisch.


  „Deine Schwangerschaft verläuft gut, Larona. Hast du irgendwelche Probleme? Übelkeit?“


  Sie schüttelt den Kopf.


  „Ich schätze, es war wirklich nur der Kreislauf. Auf jeden Fall solltest du dich ausruhen, bis die Hitze vorbei ist.“


  Sie sieht mich enttäuscht an. Ich weiß, dass Larona mit Feuereifer an ihrer neuen Aufgabe arbeitet. In ihrem alten Leben auf der Erde hat sie nicht viel Verantwortung übertragen bekommen. Niemand hat ihr viel zugetraut. Vor allem nicht ihr charakterloser Ex-Freund Trake, der ihr Drogen untergeschoben hat, um sich selbst vor einer Verhaftung zu retten.


  Plötzlich öffnet sich die Tür meines Labors und Crow steckt den Kopf durch die Tür. „Leslie … bist du fertig?“


  Sofort stellt sich ein Gefühl der Enttäuschung ein – war ja klar, dass Crow sich nicht wirklich an die Absprache hält, mich in meinem Behandlungslabor in Ruhe zu lassen. „Noch nicht … und wir waren uns darüber einig, dass du dich nicht in meine Arbeit einmischt … mein Behandlungslabor ist allein für meine Patienten.“


  „Ok … ich warte …“ Dass ihm meine Antwort nicht gefallen hat, kann er kaum verbergen, trotzdem zieht er sich zurück und schließt die Tür.


  Larona schenkt mir ein Lächeln, das mir Mut machen soll. „Das wird schon.“


  „Wirklich? Ich bin mir da nicht so sicher.“ Im nächsten Augenblick trage ich wieder meine Dr. Leslie Barner Maske. „Nun … immerhin ist bei dir alles ok. Und du bist glücklich mit Torn.“


  Larona nickt und ich kann fast die Flügel der Schmetterlinge in ihrem Bauch hören, wenn ich nur Torns Namen erwähne. Ich freue mich für sie. Larona hat ihr Glück nach diesem Verräter von Ex-Freund mehr als verdient.


  Wir verlassen den Behandlungsraum und Larona wirft sich sofort in Torns Arme. Er umschlingt sie lachend und kneift ihr in den Hintern, sodass sie kurz aufquietscht. Insgeheim muss ich lächeln. Die beiden sind ein schönes Paar.


  Im nächsten Augenblick legt sich Crows Arm um meine Schulter. Ich verkrampfe sofort, was nicht nur an seiner besitzergreifenden Geste liegt, sondern auch an Strikes Anwesenheit. Er grinst mich an, aber genau so gut könnte mich eine Hyäne anlächeln. Es hätte die gleiche einfrierende Wirkung auf mich.


  „Leslie … tut mir leid … ich wollte dich nicht stören, aber es gibt Probleme an den Grenzen von Sektion A. Eine Horde Crawler ist bis zu den Zäunen vorgedrungen und hat versucht, hereinzukommen. Wir müssen sie zurückdrängen.“ Sein Blick liegt entschlossen auf Strike, dann sieht er mich an. „Du gehst mit Torn und Larona.“


  Ich presse die Lippen zusammen. „Ich habe hier noch einiges zu tun. Ich kann doch in meinem Labor bleiben und die Tür schließen.“


  Crow ist nicht überzeugt, aber scheinbar drängt ihn die Zeit. Ich kann es kaum fassen, dass er nickt. „Also gut … aber du bleibst da drin und öffnest erst, wenn ich dich abhole.“


  „Ja …“, antworte ich einsilbig. Meine Rebellion liegt mir auf der Zunge, doch im Hinblick darauf, dass Crow mich wieder unter Torns Aufsicht stellt, verschlucke ich meine Worte. Ich mag Larona und Torn, aber ich habe das Gefühl, dass ich sie in ihrer Zweisamkeit störe. Außerdem bin ich kein kleines Kind, das ständig ein Kindermädchen um sich haben will.


  Crow gibt Strike und dem anderen Trooper an seiner Seite ein kurzes Zeichen und wartet, bis ich die Tür meines Labors hinter mir schließe. Ich meine, kurz Strikes Blick auf mir liegen zu sehen … kalt und entschlossen, doch ich ignoriere ihn. Crow wird ihn kaum im Institut zurücklassen.


  Als ich höre, wie Crows Schritte und die der anderen sich entfernen, atme ich erleichtert auf. Natürlich werde ich mich nicht an Crows Anweisungen halten. Ich warte noch immer auf eine Antwort von Dave. Dieser kleine Zwischenfall gibt mir eine Gelegenheit, ihn noch einmal zu bearbeiten.


  



  Crow


  



  Ich fühle mich alles andere als gut dabei, Leslie alleine im Institut gelassen zu haben. Aber in Anbetracht dessen, dass Strike neben mir stand und ich die aufkommende Rebellion in ihr gespürt habe, wollte ich keine Konfrontation riskieren. Außerdem müssen wir die Crawler aufhalten. Seit der Übernahme von Terra Alpha hat es keine patrouillierenden Trooper-Einheiten mehr gegeben, die sich ihnen entgegen gestellt haben – kein Wunder, dass sie sich jetzt bis an die Grenzen der Sektionen vorwagen. Wenn wir sie nicht zurückdrängen, kommen immer mehr von ihnen, bis es zu spät ist, und sie uns überrollen. Das Crawler-Problem ist auch eines, das ich mit Kryo zusammen lösen muss. Es sind einfach zu viele … und im Gegensatz zu uns können sie weiblichen Nachwuchs zeugen und sich problemlos vermehren.


  Ich denke an Leslie, während wir das Institut verlassen. Wenigstens ist sie hier sicher. Strike ist an meiner Seite, und ich werde ihn keinen Moment aus den Augen lassen. Vor dem Institut warten zwei Trooper-Einheiten auf mich – etwa achtzig Männer. Einer von uns nimmt es ohne große Probleme mit drei Crawlern auf, aber wird das ausreichen? Ich habe keine Ahnung, wie viele Crawler sich versuchen, Zugang zur Sektion zu verschaffen.


  „Wir nehmen Electrocars … so sind wir schneller“, weise ich Strike an.


  Ausnahmsweise nimmt er meine Anweisungen ohne zu Zögern entgegen. Vielleicht wachse ich doch langsam in meine Rolle als Leader hinein. Nur bei Leslie schaffst du es nicht … du bist ein verdammtes Weichei …, verhöhnt mich mein Verstand.


  Darüber werde ich mir Gedanken machen, wenn wir mit diesen verdammten Crawlern fertig sind.


  Die Electrocars setzen sich in Bewegung. Torn habe ich bei Larona gelassen … eigentlich hätte ich ihn an meiner Seite gebraucht, aber Larona ging es nicht gut … und ich bin immer noch der Meinung, dass ihr und Torns Kind wichtig für die Entwicklung auf Terra Alpha ist. Also habe ich ihm gesagt, dass er bei ihr bleiben soll. Ich hätte Leslie einfach zwingen sollen, mit ihnen zu gehen. Dann würde ich mich jetzt besser fühlen. Shit! Ich bin viel zu nachsichtig ihr gegenüber. Noch immer sehe ich zu sehr die Ärztin in ihr, als die Frau. Kein Wunder, dass sie mich nicht als ihren Mann und Partner respektiert.


  Wir brauchen etwa fünfzehn Minuten, bis wir die Stelle erreichen, an denen sich die Crawler versucht haben, Zutritt zu Sektion A zu verschaffen. Ich atme erleichtert auf, als ich sehe, dass es ihnen noch nicht gelungen ist. Der Grenzzaun weist eindeutige Spuren auf. Er besteht aus dickem Draht, und die Crawler haben versucht, ihn zu durchtrennen - mit scharfen Steinen. Zu unserem Glück besitzen sie keine Waffen oder Werkzeuge, die gegen den Draht ankommen könnten. An der Spitze des Zauns verläuft zudem ein weiterer Draht, der unter Strom steht, sodass ein Überklettern des Grenzzauns nicht möglich ist.


  Trotzdem bin ich beunruhigt. Niemand von uns weiß, wie entwicklungsfähig die Crawler sind … wie schnell ihre Gehirne Problemlösungsstrategien entwickeln. Irgendwann finden sie einen Weg, die Sektionszäune zu überwinden – und so weit dürfen wir es nicht kommen lassen.


  „Halt!“, rufe ich und stoppe mein Electrocar.


  Ich steige aus und sehe mich um. Meine Sinne sind hellwach und empfindlich, ebenso wie die der anderen, die ebenfalls aus den Electrocars steigen. Von den Crawlern ist nichts zu sehen, aber ich weiß, dass sie hier sind und irgendwo auf der anderen Seite des Zauns lauern. Außerdem kann ich sie riechen … sie verströmen diesen typischen Crawlergestank … eine Mischung aus ungewaschenem Körper und beißendem Raubtiergeruch …


  Ich winke Strike heran. Mir ist wohler, wenn er in meiner Nähe ist – außerdem ist er der Mantrailer unserer Einheit. Sein Geruchssinn ist zehnmal besser als unserer.


  „Wie viele sind es?“


  Strike kneift die Augen zusammen und seine Nasenflügel blähen sich ein wenig. Mit seiner tätowierten Glatze sieht er fast genauso wild aus wie ein Crawler. Aber es ist nicht von der Hand zu weisen, dass Strike ein verdammt guter Mantrailer ist. Daher hat er auch seinen Namen – bereits bei seinem ersten Einsatz hat er zehn Crawler auf einen Streich aufgespürt, gestellt und abgeschlachtet. Selbst Torn ist vorsichtig im Umgang mit Strike. Er fürchtet ihn zwar nicht, aber er ist alles andere als entspannt, wenn Strike in der Nähe ist.


  „Etwa Dreißig … vielleicht ein paar mehr“, antwortet Strike.


  Ich nicke und löse eine Gaspatrone von meinem Waffengürtel. Dann gebe ich den anderen ein Zeichen, mir zu folgen. Etwa zwanzig Meter von der Stelle, an der wir die Electrocars abgestellt haben, befindet sich ein Grenzposten mit einem Durchgang. Kryo hat mir den Code gegeben, als er mir Sektion A unterstellt hat. Nur ich und Torn kennen ihn.


  Wir müssen die Crawler stellen, möglichst viele von ihnen töten und den Rest vertreiben – sie so massiv zurückdrängen, dass selbst ihre primitiven Gehirne verstehen, dass es sich nicht lohnt, sich den Grenzzäunen zu nähern. Ich weiß, dieser Tag wird blutig enden … und zumindest in Strikes Gesicht kann ich Vorfreude darüber erkennen. Ich habe etwa fünfzig Trooper bei mir – dies wird keine große Sache werden. Trotzdem … im Gegensatz zu Strike habe ich keine Lust am Töten. Ich mag gute Kämpfe, doch das Töten war mir immer mehr notwendige Pflichterfüllung als Befriedigung.


  Ich bedeute Strike und den anderen zurückzubleiben, während ich den Code in das Zahlenfeld eingebe. Der elektronische Riegel öffnet sich, und kurz darauf stehen wir in den Außenbezirken.


  „Wo sind sie?“, flüstert einer meiner Waffenbrüder. Er ist neu in der von mir gebildeten Einheit und nervös. Das macht ihn unvorsichtig. Er macht eine unbedachte Bewegung, dreht seinen Kopf in Richtung des Dschungels. Dann geht alles ganz schnell. Etwas kommt auf ihn zugeschossen. Es ist ein Speer, und er trifft ihn in den Hals. Tödlich verwundet fällt der Trooper zu Boden. Den Bruchteil einer Sekunde starren wir ihn an … vor allem den Speer in seinem Hals und das Blut, das aus seiner Wunde schießt. Er starrt uns seinerseits mit einer Mischung aus Überraschung und Verständnislosigkeit an, dann stirbt er. Mein Herz hämmert gegen meine Rippen.


  Seit wann benutzen die Crawler Speere? Mit einem mehr als ungutem Gefühl erkenne ich, dass ich mit meiner Befürchtung recht hatte. Die Gehirne der Crawler sind durchaus in der Lage zu lernen. Sie lauern im Dschungel, der etwa dreißig Schritte hinter dem Grenzzaun beginnt. Früher sind sie einfach unbedacht auf uns losgestürmt … jetzt warten sie … darauf, dass wir näher kommen, um sich einen Vorteil zu verschaffen. Verdammt! In diesem Augenblick denken alle das Gleiche wie ich. Die Crawler werden zu einem Problem für uns!


  „Ich mach die Scheißkerle fertig“, raunt Strike an meiner Seite, doch ich halte ihn zurück. Wieder ist da dieser rebellische Ausdruck in seinem Gesicht. Am liebsten würde er mir seine Faust ins Gesicht schlagen und mir damit deutlich machen, dass ich ihn am Arsch lecken kann. Aber wie immer in der letzten Zeit, reißt Strike sich zusammen. Mir wäre es fast lieber, wenn es endlich zur Konfrontation kommen würde. Die Spannung zwischen uns wird langsam unerträglich.


  Ich ziehe den Ring von der Gasbombe und werfe die Patrone in den Dschungel. Im nächsten Moment stürzen uns die Crawler wütend und schreiend aus dem Dschungel entgegen, herausgetrieben von dem Reißgas. Wir ziehen unsere Gasmasken über die Gesichter, falls der Wind drehen sollte.


  „Verpassen wir ihnen einen Denkzettel“, rufe ich den anderen zu, dann gehen wir den Crawlern entgegen.


  Obwohl ich dem Reiz des Tötens nicht auskoste, wie Strike es tut, geraten sowohl mein Körper als auch mein Verstand beim Kämpfen in einen Zustand, der alles andere um sich herum ausblendet. So ist es bei uns allen … dafür wurden wir erschaffen, wie ich nun weiß.


  Ich ziehe mit einer Hand eine Machete aus meinem Gürtel und schlage sie in den Bauch eines Crawlers, der mich von Links angreifen will. Mit der anderen Hand packe ich eine Kette aus Eisengliedern, die plötzlich vor mir auf dem Boden liegt. Wahrscheinlich hat eine Einheit sie liegen lassen. Einige von uns nutzen solche Ketten im Nahkampf. In diesem Augenblick kommt sie mir wie gerufen. Ich hole aus und schleudere das Kettenende einem Crawler entgegen, der mit gebleckten Zähnen auf mich zustürmt, einen großen Stein in der Hand, mit dem er mir den Schädel einschlagen will. Das Ende der Kette schlägt mit Wucht gegen seine Brust und reißt ihn von den Beinen. Seine Reptilienaugen starren mich verwirrt an – er ist kaum in der Lage den Zusammenhang zwischen der Kette in meiner Hand und seinem Schmerz herzustellen. Ehe er sich wieder aufrappeln kann, ist Strike bei ihm, packt seinen Kopf und bricht dem Crawler das Genick.


  Er grinst mich an, und sein Blick ist eine einzige Provokation. „Gern geschehen, Leader ...“ Seine Stimme trieft vor Verachtung.


  Der Alpha in mir schreit geradezu danach, Strike in den Arsch zu treten, aber in diesem Moment stürzt sich von rechts der nächste Crawler auf mich. Seine spitzen braunen Raubtierzähne sind gefährlich nah an meinem Hals. Wenn er könnte, würde er mir die Kehle durchbeißen … ich widme meine Aufmerksamkeit meinem Angreifer. Um Strike werde ich mich später kümmern.


  Wie meistens sind die Crawler uns unterlegen. Sie stürmen planlos auf uns zu, laufen in unsere Macheten, lassen sich das Genick brechen … und trotzdem nagt an mir der Gedanke, dass sie lernfähig sind. Wie lange wird es dauern, bis sie Strategien gegen uns entwickeln? Diese Gedanken beschäftigen mich, während ich tue, was ich tun muss – sie töten!


  Ihre Schreie dringen von allen Seiten an meine Ohren, Wutschreie, Schmerzensschreie, Todesschreie. Ich kann Strike lachen hören … er genießt das Gemetzel offensichtlich. Der Boden um uns herum ist rot vom Blut der Crawler. Dann endlich werden die Schreie weniger, die letzten Crawler treten die Flucht in den Dschungel an.


  Meine Waffenbrüder wollen ihnen hinterherlaufen, doch ich rufe sie zurück.


  „Wir sollten es zu Ende bringen“, ruft mir ein junger Trooper zu, dem es sichtlich schwerfällt, seinen Enthusiasmus im Zaum zu halten.


  „Es sind nur wenige … und wenn es stimmt, was ich vermute, - dass die Crawler entwicklungsfähig sind -, werden sie etwas aus ihrer Niederlage lernen und sich bis auf Weiteres von den Sektionsgrenzen fernhalten … und wenn wir großes Glück haben, werden sie das heute Erlebte an die anderen Crawler weitergeben.“


  „Die kriegen doch kaum ein zusammenhängendes Wort aus ihren stinkenden Mäulern“, beschwert sich der junge übereifrige Trooper.


  Ich sehe ihn an, und er verstummt sofort. Zumindest bei ihm wirkt mein Alpha-Blick. „Dass wir sie nicht verstehen, heißt nicht, dass sie nicht vielleicht eine Sprache untereinander entwickelt haben … wie primitiv sie auch sein mag.“


  Schließlich ziehe ich mir die Gasmaske vom Kopf, und die anderen tun es mir gleich. Ich sehe in unterschiedlichste Gesichter. Die einen sind aufgeputscht vom Kampf, die anderen befriedigt, in den nächsten kann ich die gleiche Nachdenklichkeit lesen, die auch mich beschäftigt … doch ein Gesicht sehe ich nicht. Strikes!


  Ich drehe mich um, suche die Reihen meiner Männer mit den Augen ab. Doch ich kann Strike nirgendwo sehen.


  „Wo ist Strike?“


  Die anderen sehen sich ebenso ratlos um. „Keine Ahnung, Crow. Er hat neben mir gekämpft, aber irgendwann habe ich ihn aus den Augen verloren.“


  In meiner Brust zieht sich mein Herz zusammen. Meine Augen suchen Strike unter den wenigen Toten von uns. Es sind nur drei … doch in Wahrheit weiß ich längst, dass Strike nicht unter ihnen ist.


  „Leader … eines der Electrocars ist nicht mehr hier“, bestätigt einer meiner Waffenbrüder, was ich schon längst weiß.


  Ich balle die Hände zu Fäusten. Verdammtes Schwein! Ich hätte es wissen müssen!


  „Leader?“, fragt der jüngere Trooper, der sich vorhin kaum zurückhalten konnte, die Crawler zu verfolgen.


  „Wir kehren zurück zur Forschungsstation“, belle ich ihn an, und meine Stimme ist so kompromisslos, dass er dieses Mal keinen Kommentar abgibt.


  Ich stürze zum nächsten Electrocar und starte die Zündung. Wie viel Vorsprung hat Strike? Wie lange haben wir gekämpft? Wenn ich im Kampfmodus bin, vergesse ich Zeit und Sinneseindrücke um mich herum. Genau diesen Zustand hat Strike ausgenutzt. Er ist nicht so instinktgesteuert und unbeherrscht, wie ich geglaubt habe. Er hat das alles geplant …


  „Verdammt … Leslie ...“, flüstere ich vor mich hin, während ich das Electrocar an seine Grenzen treibe. Mein Herz rast, und es gelingt mir kaum, mich damit zu beruhigen, dass sie in ihrem Labor vor Strike in Sicherheit ist.


  


  7.


  



  Leslie


  



  



  Ich habe gute Laune, als ich aus dem Trakt mit den ehemaligen Frauenräumen zurückkehre. Dave war weitaus umgänglicher, als bei unserem letzten Gespräch. Ich bin mir ziemlich sicher, dass er sich in den nächsten Tagen dazu entscheidet, wieder mit mir zu arbeiten; und wenn die anderen Wissenschaftler sehen, dass Dave auf unserer Seite ist, werden sie sich uns anschließen. Alle haben Angst vor UG – aber niemand liebt das Regime wirklich. Wenn sie erkennen, dass Terra Alpha uns allen eine neue Chance bietet … ein Leben ohne die Hand von United Governments in unserem Nacken, kann es uns gelingen, Terra Alpha zu einer neuen Heimat zu machen … vielleicht sogar zu einer besseren, als es die Erde je war. Ich schüttele lächelnd den Kopf. Noch ist es zu früh, dass ich mich in Utopien verliere. Aber ich habe trotzdem einen kleinen Sieg errungen. Bald wird die Forschungsstation wieder mit Leben gefüllt sein. Ich kann kaum erwarten, Crow davon zu erzählen. Er wird angepisst sein, weil ich mich entgegen seiner Anweisungen aus dem Labor entfernt habe … aber … Verdammt noch mal! Ich bin weder ein Kind noch ein hilfloses Wesen. Er muss endlich erkennen, dass er mich nicht bewachen kann, wie Torn es mit Larona tut!


  Zuversichtlich halte ich den Magnetschlüssel vor das Schloss und betrete mein Labor. Ich will noch ein paar Pflanzenzellen unter dem Mikroskop prüfen, die Larona kreuzen will - eine Mischung aus einer einheimischen Frucht und einer Melone von der Erde. Larona hat ein sicheres Gespür für Geschmacksrichtungen, wie sich herausgestellt hat. Ich habe in ihr eine wirklich hervorragende Mitarbeiterin für die Forschungsstation gefunden. Wenn die einheimische Frucht sich als ungiftig und genießbar herausstellt, kann Larona den Kreuzungsversuch in den nächsten Tagen in ihrem neu angelegten Garten beginnen.


  Während ich zu meinem Arbeitsplatz gehe, bemerke ich etwas aus dem Augenwinkel. Irritiert drehe ich meinen Kopf und bleibe stehen. Meine Laune fällt sofort auf den Gefrierpunkt. Oben in der Ecke des Labors blinkt das rote Lämpchen der Kamera. Mein Hals fühlt sich von einem Augenblick auf den anderen an, als würde ein dicker Felsbrocken darin feststecken. Das kann nur eines bedeuten. Crow ist zurück … und er hat die Kamera eingeschaltet, um mich zu überwachen! Schlimmer noch als die Tatsache, dass er weiß, dass ich das Labor trotz seiner Anweisungen verlassen habe, frisst es an mir, dass er unsere Absprache gebrochen hat. Und du? Hast du dich nicht auch entgegen eurer Absprache aus dem Labor geschlichen?


  „Verdammt noch mal! Ich bin kein Haustier, das er anketten kann, wie es ihm passt!“ Ich spreche meine Wut laut aus, in der Hoffnung, dass Crow auch die Mikrofone angeschaltet hat.


  Dann stürme ich aus dem Labor. Wenn Crow mich schon für den Rest meines Lebens einsperren will, werde ich es mir nicht nehmen lassen, ihn mit einem Wutausbruch zu konfrontieren; und mir ist vollkommen egal, was er danach mit mir tun wird! Das Maß ist voll!


  Ich kann Crow vor meinem inneren Auge im Kontrollraum sehen – wie er vor den Monitoren sitzt und jeden meiner Schritte beobachtet. Mieser Arsch! Verdammtes Alphagetue!


  Ich laufe den Flur entlang wie eine rachsüchtige Walküre, und während ich mich dem Kommunikationsraum nähere, werde ich immer wütender. Selbst Crow mit seiner Dominanz kann mich in dieser Stimmung nicht einschüchtern.


  Mir fällt fast der Magnetschlüssel aus der Hand, als ich ihn vor das Schloss des Kommunikationsraums halte, so sehr zittern meine Hände.


  Endlich öffnet sich die Tür, und ich stürme in den Raum. Crow hat mir den Rücken zugewandt. Ich kann nur die Lehne seines Commandersessels sehen. Crow starrt gebannt auf die Monitore – ganz, wie in meinem Kopfkino. Ich bebe vor Zorn!


  „Crow! Dreh dich um, wenn ich mit dir rede! Ich habe genug von deiner Kontrolle. Du erdrückst mich … kapier das doch endlich! Ich habe keine Lust mehr, von dir eingesperrt zu werden!“


  Ganz langsam dreht er sich um. Ich könnte ihn erwürgen, doch im nächsten Augenblick erstarre ich, und jede Beschimpfung, die ich Crow an den Kopf werfen wollte, bleibt mir im Hals stecken.


  „Hallo Doc … ich hatte ja keine Ahnung, wie temperamentvoll Sie sind.“


  Strike grinst mich an, mit der Freundlichkeit eines Krokodils. Unwillkürlich weiche ich zwei Schritte zurück, besinne mich dann aber, weil ich weiß, dass ich Strike damit nur reize. Die Gedanken jagen wild durch meinen Kopf. Warum ist Strike hier? Wo ist Crow? Was will Strike? Warum hat er mich beobachtet?


  Tief in meinem Innern kenne ich die Antwort bereits, doch ich will der Wahrheit einfach nicht ins Auge sehen.


  „Strike ...“, sage ich so ruhig wie möglich. „Solltest du nicht bei deiner Einheit sein?“


  Er lässt mich nicht aus den Augen. Mein Gott! Dieser Mann hat mehr von einem Killer, als von einem Menschen. Ich starre seine Tätowierungen an, registriere den kalten Blick seiner Augen. Und ich erkenne Blut an seiner Cargohose und seinem Shirt. Stumm bete ich, dass es nicht von Crow ist.


  Strike scheint meine Gedanken zu ahnen, denn sein Grinsen wird breiter. „Keine Sorge, Doc. Dem Alphawelpen geht es gut … ich habe nicht so lange gewartet, um mir meinen großen Auftritt als Leader von Crows unspektakulärem Tod an einem Grenzposten verderben zu lassen.“ Strike leckt sich über die Lippen, und mir läuft ein Schauder über den Rücken, weil er mich dabei ansieht. „Es sollen doch alle sehen, wie ich den Alphawelpen abschlachte.“ Langsam steht er auf, und ich weiche automatisch zurück. „Ich werde mir alles nehmen, was Crow für sich beansprucht hat … seinen Rang, den Oberbefehl über Sektion A … und natürlich seine Frau.“


  Bei diesen letzten Worten verliere ich endgültig die Nerven. Meinem Verstand ist klar, dass ich keine Chance habe, Strike zu entkommen, aber das interessiert mich im Augenblick nicht. Ich will nur noch weg. Vielleicht, wenn ich es zum Labor schaffe und mich dort einschließe, bis Crow zurück ist …


  Meine Beine sind wie Pudding, aber irgendwie schaffe ich es, mich umzudrehen und loszulaufen. Mein Herz hämmert gegen meine Rippen, ich habe das Gefühl, vor Angst fast ohnmächtig zu werden, aber ich reiße mich zusammen, während ich die Flure entlang renne, als wäre ein wildes Tier hinter mir her; und tatsächlich ist Strike nicht viel mehr als ein Tier. Ich kann es schaffen … ich muss es schaffen!


  In jedem Augenblick fürchte ich, dass sich Strikes Hand auf meine Schulter legt, mich zu Boden reißt und … Nein! Darüber darf ich nicht nachdenken, sonst frisst die Panik mich auf.


  Ich kann Strikes Schritte hinter mir hören. Natürlich folgt er mir, und ich kann es kaum glauben, dass ich tatsächlich mein Labor erreiche, ohne von Strike eingeholt zu werden. Noch im Laufen ziehe ich den Magnetschlüssel aus der Tasche meines Bodysuits und strecke den Arm aus. Gleich habe ich es geschafft!


  Im nächsten Moment legt sich Strikes Hand wie eine Schraubzwinge auf meine Schulter und reißt mich zu Boden. Während ich falle, kann ich sein Lachen hören, und mir wird klar, dass ich niemals wirklich eine Chance hatte, ihm zu entkommen. Strike hat mit mir gespielt … wie eine Katze, die hinter der Maus her ist!


  Ich schluchze auf, und dann ist Strike über mir, fixiert meine Arme über meinem Kopf. Sein Krokodilsgrinsen ist nah vor meinem Gesicht … so nah, dass ich die Augen schließe.


  Mit brutaler Gewalt zerrt Strike mich auf die Füße, und ich habe Angst, dass er mir den Arm auskugelt. „Schluss mit den Spielchen, Doc. Dafür ist später noch genug Zeit.“


  Er reißt mir den Magnetschlüssel aus der Hand und steckt ihn in die Tasche seiner Cargohose. Dann öffnet er mit einer Hand seine Hose und ich starre entsetzt, als er sein Geschlecht hervorholt. Er will doch wohl nicht … hier …


  Wieder scheint Strike meine Gedanken lesen zu können, denn er grinst gemein. „Kannst es wohl kaum erwarten, ihn in dir zu haben, was Doc? Keine Sorge, mein Schwanz wird es deiner Möse viel besser besorgen, als der Welpe … und ich werde dich zum Schreien bringen.“ Sein Blick lässt mich vor Angst erstarren. Ich kann mir gut vorstellen, dass Strike mich zum Schreien bringen wird – allerdings nicht vor Lust.


  Mit einer Hand hält er mein Handgelenk umklammert, während er mit der anderen seinen Penis hält. Er ist selbst im nicht erigierten Zustand beängstigend groß. Ich will ihn nicht anstarren, doch ich bin wie paralysiert. Was hat Strike vor?


  Als ob ich die Frage laut ausgesprochen hätte, knurrt er: „Ich werde dem Alpha-Welpen eine Nachricht hinterlassen, die er verstehen wird.“ Dann pinkelt er mit einem zufriedenen Stöhnen gegen die Tür des Labors. Ich unterdrücke ein Wimmern. Strike – dieses widerliche Schwein – ist tatsächlich mehr Tier als Mensch. Wie konnte ich guten Gewissens Frauen zu ihm schicken? Eine bösartige Stimme in meinem Innern flüstert mir zu, dass es mir ganz recht geschieht, was Strike mit mir anstellen wird.


  Endlich ist er zufrieden und packt seinen Schwanz zurück in die Hose. „Und jetzt schaue ich mir mein neues zu Hause an.“


  Ich starre ihn verständnislos an, bis Strike mir einen brutalen Stoß gegen die Schulter versetzt. „Na los, Doc … zu deinem Bungalow.“


  Ich will entsetzt aufschreien, doch ich weiß, dass es nichts nutzen wird. Nichts von dem, was ich tue, wird Strike erweichen oder gar aufhalten. Er wird sich nehmen, was er will … auch mich! Meine einzige Hoffnung … meine einzige Chance ist jetzt, dass Crow rechtzeitig zurückkommt.


  



  Crow


  



  Ich trete die Bremse des Electrocars und stoße die Tür auf. Ohne auf die anderen zu warten, stürze ich auf den Eingang der Forschungsstation zu. In meinem Kopf gibt es nur ein Ziel – Leslie! Wenn Strike, dieses Schwein, sie angerührt hat, töte ich ihn auf der Stelle!


  Ohne nachzudenken, schlage ich den Weg zum Labor ein. Ich habe noch immer die Hoffnung, dass Leslie klug genug war, im Labor zu bleiben. Aber was, wenn Strike es geschafft hat, sie zu täuschen? Konzentrier dich, Mann!, schnauzt mein Verstand.


  Das, was ich jetzt am wenigstens gebrauchen kann, ist Panik. Sie verleitet dazu, Fehler zu machen, und Strike weiß das! Er versucht genau diesen Umstand für sich nutzen, und mich herauszufordern, den Kopf zu verlieren.


  Hinter mir höre ich die Schritte der anderen. Sie rufen meinen Namen, aber ich bleibe nicht stehen. Die Angst um Leslie treibt mich weiter. Sie ist mein Leben … mein Schicksal … ich habe um sie gekämpft … Strike wird sie mir nicht wegnehmen!


  Schon von Weitem dringt mir der scharfe Geruch in die Nase. Aus meiner Kehle kommt ein dunkles Grollen … es klingt animalisch, denn diese zweifelhafte Duftnote spricht die acht Prozent in mir an, die nicht menschlich sind. Es ist eine Nachricht, die jeder Trooper sofort versteht.


  Mein Puls rast, Testosteron und Adrenalin schießen gleichzeitig in mein Blut. Je näher ich dem Labor komme, desto aufdringlicher wird der Gestank. Strike hat eine persönliche Nachricht für mich hinterlassen!


  Mit vor Hass geballten Fäusten starre ich auf die gelbliche Pfütze vor dem Labor. Endlich schließen auch die anderen auf. Auch für sie ist das Zeichen unmissverständlich.


  „Er fordert dich heraus, Crow“, sagt einer meiner Waffenbrüder leise.


  „Er hat Leslie ...“, presse ich hervor.


  „Er wird ihr nichts tun … nicht, bevor sie ihm gehört. Er kennt die Regeln.“


  Ich drehe mich zu den anderen um. In meinen Augen glänzt pure Mordlust, ich kann es an der Art und Weise erkennen, wie sie mich ansehen oder besser gesagt, versuchen, meinem Blick auszuweichen. Keiner von ihnen wagt es, mir auch nur die Hand auf die Schulter zu legen.


  „Ich mach das Schwein fertig … ein für alle Mal!“


  „Schon gut, Crow … wir kämpfen an deiner Seite.“


  Ich funkele sie an. Meine Stimme klingt hart wie Metall. „Nein! Strike gehört allein mir.“


  Sie sagen nichts. Obwohl sie auf meiner Seite sind, weiß ich, dass sie mich nur anerkennen werden und können, wenn ich aus diesem Kampf als Sieger hervorgehe. Strike hat mich als Alpha und Leader herausgefordert … es gibt kein Zurück mehr.


  Ich drehe mich um und laufe den Gang zurück. Es ist nicht schwer, der Spur zu folgen, die Strike hinterlassen hat … seinem beißenden Gestank von Brutalität und Geilheit … und Leslies scharfem Geruch von Angst. Sie führt hinaus aus dem Forschungszentrum. Ich ahne, wohin Strike Leslie gebracht hat … nein, ich weiß es! Weil ich verstehe, wie dieser Scheißkerl denkt. Er will mich aus der Reserve locken und mich verunsichern. Meine Angst um Leslie nutzen … mit einem Übergriff auf all das, was ich für mich beansprucht habe.


  Strike hat sie nach Hause gebracht … in das zu Hause, das ich für mich beansprucht habe. Er wartet dort auf mich. Ich laufe schneller. Ich weiß, das Leslie nicht sicher bei ihm ist … um mich zu demontieren, wird Strike nicht davor zurückschrecken, Regeln zu brechen.


  



  Leslie


  



  Strike hat mich gezwungen mich auf das Sofa zu setzen, wo ich stumm und zitternd darauf warte, was er als Nächstes tun wird. Bisher gibt er sich damit zufrieden, meinen Bungalow zu inspizieren. Genau, wie Crow es am Anfang getan hat … nur, dass es mir bei Strike so vorkommt, als würde er mein zu Hause mit seiner bloßen Anwesenheit vergiften und verschmutzen.


  Bitte … lass ihn nicht ins Schlafzimmer gehen … lass ihn nicht auf diesen Gedanken kommen …, bete ich immer wieder stumm vor mich hin.


  „Weißt du was, Doc? Ich mag mein neues zu Hause … und ich mag meine neue Frau.“ Er grinst anzüglich, und mir wird schlecht, als Strike sich neben mich setzt und besitzergreifend einen Arm um mich legt. Seine Lippen flüstern fast zärtlich in mein Ohr: „Ich denke, da unsere Verbindung nur noch einer kleinen Formalität bedarf, können wir zu einer etwas vertrauteren Umgangsform wechseln … Leslie.“


  Ich kann nicht verhindern, dass ich zittere, als Strike mir mit der Zärtlichkeit einer Klapperschlange über den Hals leckt. „Du schmeckst verdammt gut … und du machst mich scharf. Ich habe seit Wochen nicht mehr gefickt. Ich denke, ich habe Lust auf einen kleinen Vorgeschmack.“


  Aus den Augenwinkeln sehe ich, wie Strike seine Hose öffnet. Sofort versuche ich, mich aus seinem Griff zu winden und aufzuspringen. Doch Strike umklammert mich mit einem so brutal harten Griff, dass ich vor Schmerz aufschreie.


  „Ich mag es, wenn Frauen schreien … ich mag es auch, wenn sie Angst haben … und ich werde dich oft zu meinem eigenen Vergnügen vor Angst schreien lassen ...“ Seine Stimme wird hart. „Aber hier und jetzt habe ich keine Geduld für deine Schüchternheit.“


  Er packt meine Hand und zwingt mich dazu, sie um seinen Schwanz zu legen. Ohne hinzusehen, weiß ich, dass er dieses Mal hart ist.


  Seine Erektion liegt heiß und pochend in meiner Hand, die Strike mit seiner eisern umklammert hält. Grob beginnt er, meine Hand über seine Erektion auf und ab gleiten zu lassen. Seiner Kehle entfährt ein tiefes Knurren, seine Stimme ist heiser. „Stellst du dich bei ihm auch so an?“


  Ich schluchze und versuche mich auf etwas anderes als sein pulsierendes Geschlecht zu konzentrieren, aber es gelingt mir kaum. Zu präsent sind Strike und die Gefahr, die von ihm ausgeht. „Oh, ich werde dich ficken, Leslie … der Welpe hat keine Ahnung, wie man eine Frau wie dich anpacken muss.“


  Er beginnt, zusätzlich mit seinem Becken zu stoßen und meine Hand fester und schneller über seine Erektion zu reiben. Aus seiner Kehle kommen grunzende Laute, die mir zeigen, dass er kurz vor dem Höhepunkt steht. Ich drehe meinen Kopf zur Seite, und Gott sei Dank ist Strike zu sehr mit seiner Geilheit beschäftigt, als es zu bemerken. Ich will nicht sehen, wie er kommt … wie er mich zwingt, seine widerliche Lust zu befriedigen.


  Mit einem letzten harten Stoß hebt er sein Becken und drückt meine Hand zusammen, nötigt mich dazu, ihn fester zu umfassen. Strikes Schrei ist laut und animalisch, sein Geschlecht zuckt wild. Heiß spritzt sein Samen auf meine Hand, und ich würde am liebsten ebenfalls schreien, mich losreißen und meine Hände unter kaltes Wasser halten, um Strike von mir abzuwaschen.


  Dann endlich lässt er meine Hand frei, und ich muss dem Drang widerstehen, seinen Samen an seinem Shirt abzuwischen.


  „Du wirst dir mehr Mühe geben müssen, sonst werde ich unzufrieden mit dir sein. Und du willst doch nicht, dass ich unzufrieden mit dir bin, oder Leslie?“


  Ich öffne den Mund, aber ich kann kaum sprechen. Alles, was ich mir in diesem Moment wünsche, ist, dass der Boden sich unter mir öffnet und mich verschlingt.


  Doch stattdessen gibt es plötzlich einen lauten Krach, und die Haustür fliegt aus den Angeln. Im nächsten Moment steht Crow wie ein rasender Rachedämon im Raum. Er braucht nur den Bruchteil einer Sekunde, um das Bild in sich aufzunehmen. Strikes offene Hose, seinen Arm, der mich umklammert hält … meine Hand, die ich wie ein ekelerregendes Tier von mir strecke …


  Ich kann noch immer nichts sagen. Stattdessen starre ich Crow an, und mir laufen Tränen über die Wangen.


  „Na endlich ...“, knurrt Strike, und nimmt endlich den Arm von meinen Schultern. Ich springe sofort auf und renne in die Küche, wo ich endlich Strikes Sperma von meiner Hand wasche. Ich kann nicht zurück ins Wohnzimmer … ich kann Crow nicht ansehen … stattdessen breche ich hinter dem Küchenblock zusammen, lege die Arme um meine Knie und weine haltlos.


  



  Crow


  



  Ich bin kurz davor mich auf ihn zu stürzen, und ihn mit bloßen Händen umzubringen. Nur im letzten Moment kann ich mich zurückhalten. Strike steckt ohne Eile seinen schlaffen Schwanz zurück in seine Hose und steht dann auf. Das zufriedene Grinsen auf seinem Gesicht macht mich fast verrückt. Ich weiß, wozu er Leslie gezwungen hat … und ich weiß, dass er es getan hat, um mich in Raserei zu versetzen … meinen klaren Verstand auszuschalten. Kurz bin ich tatsächlich versucht, mich in blinder Wut auf ihn zu stürzen … aber dann siegt der Alpha in mir. Wenn Leslie bei mir jemals sicher sein soll, dann muss ich ein für allemal und mit endgültiger Konsequenz durchgreifen.


  „Verabschiede dich von deinem Leben, Strike. Ich werde dich töten … du bist zu weit gegangen.“


  Er grinst, und in seinen Augen flackert Mordlust. „Na endlich, Welpe. Ich dachte schon, du würdest nicht genug Arsch in der Hose haben, um deine Schlampe und deinen Rang zu kämpfen.“ Er bleckt die Zähne, und seine nächsten Worte bringen mich fast um den Verstand. „Sie war gut, deine Kleine.“


  „Wir werden kämpfen … draußen“, presse ich um Beherrschung bemüht hervor.


  Strikes Augen glänzen. „Nach dir, Welpe ...“


  Ich lasse ihn nicht aus den Augen, während wir das Haus verlassen. In der Küche kann ich Leslie weinen hören. Verdammt! Ich sollte jetzt bei ihr sein, mich um sie kümmern. Aber diese Sache duldet keinen Aufschub.


  Vor der Tür warten meine Waffenbrüder … sie haben es nicht gewagt, mein Haus ungefragt zu betreten. Ich atme auf, als ich Torn sehe, der gerade von seinem Bungalow herübergelaufen kommt. Ich werfe ihm einen Blick zu, und er versteht mich wortlos, zögert keine Minute und läuft geradewegs an mir vorbei ins Haus. Keinem anderen außer ihm würde ich Leslie in diesem Augenblick anvertrauen.


  Die anderen verschränken die Arme vor der Brust. Das hier wird ein Kampf auf Leben und Tod – jeder von ihnen weiß es, und jeder von ihnen kennt und akzeptiert die Regeln.


  „Also gut, Welpe … welche Waffen wählst du?“


  Ich konzentriere mich wieder auf Strike, der fünf Schritte von mir entfernt steht, sein Körper und seine Muskeln angespannt und jederzeit bereit, anzugreifen.


  Langsam ziehe ich mein Messer aus meinem Waffengürtel. Es ist lang und besitzt eine gezahnte Schneide. Ich will sicher sein, dass das Drecksschwein nicht überlebt.


  Strike zieht spöttisch die Brauen hoch, dann zieht er sein eigenes Messer. „Wie du willst, Crow. Mit dem Messer schlachte ich besonders gern.“ Seine Worte sind leise und drohend – ich fokussiere Strike, zwinge mich dazu, meine Gefühle und die Gedanken um Leslie auszuschalten … jeder Fehler, jede Ablenkung, könnte mein Ende sein; und das würde bedeuten, dass Strike mit Leslie tun und lassen kann, was er will. Der Sieger bekommt den Preis ...


  Strike wartet ab, niemand von uns will den ersten Angriff starten. Stattdessen umrunden wir uns wie ausgehungerte Raubtiere, suchen nach einer Schwäche in der Deckung des anderen. Dann macht Strike einen Ausfallschritt, und ich weiche in letzter Sekunde seinem Messer aus. Shit! Er ist schnell … und er ist tödlich!


  Auf seiner Glatze bildet sich Schweiß, ebenso an seinem Hals und in seinem Nacken. Strike ist ebenso angespannt wie ich, aber gleichzeitig vollgepumpt mit Adrenalin.


  Als er blinzelt, nutze ich die Gelegenheit und lasse meinen Messerarm vorschnellen. Leider erwische ich Strike nur am Arm, doch der Schnitt ist tief, sodass er leise flucht.


  „Das hättest du nicht tun sollen … Welpe“, spuckt er aus, und ich kann die Wut in seiner Stimme hören. Gut! Jetzt sind wir gleich auf … Strike steht genauso kurz davor, die Kontrolle zu verlieren, wie ich ...


  Ehe ich den Gedanken zu Ende denken kann, stürzt Strike auf mich los. Seine animalischen Instinkte sind stärker als seine Selbstkontrolle. Das ist meine Gelegenheit! Strike hat viel mehr Erfahrung im Kampf als ich … nur, wenn es mir gelingt, seine Schwächen zu finden, habe ich eine Chance gegen ihn.


  Mit einer halben Drehung weiche ich Strike aus und trete ihm in die Kniekehlen. Er gerät ins Taumeln, fängt sich jedoch – womit ich nicht gerechnet habe, sodass sein Messer meinen Oberschenkel streift. Zuerst fühle ich nichts, dann jedoch sickert Blut durch den Stoff meiner Hose. Strike hat mich mit seinem Messer erwischt. Ich kann nur hoffen, dass der Schnitt oberflächlich ist, denn mir bleibt keine Zeit, nachzusehen.


  Strikes Gesicht ist wutverzerrt, als er erneut auf mich zustürmt. Ich kann die Klinge in seiner Hand aufblitzen sehen.


  Dieses Mal bin ich vorbereitet und weiche im richtigen Moment aus. Strikes Arm geht ins Leere. Als er mir seinen Rücken zuwendet, reagiere ich im Bruchteil einer Sekunde. Ich ramme ihm mein Messer in die Seite.


  Strike gibt einen zischenden Laut von sich, als ich meine Klinge wieder aus seinem Bauch herausziehe.


  Instinktiv geht seine Hand zu der verletzten Stelle, und ich sehe, wie Blut daraus hervorschießt … hell und stoßartig. Ich habe eine Arterie getroffen. Strikes Schicksal ist besiegelt.


  Auch er weiß das, doch anstatt aufzugeben, funkeln seine Augen noch hasserfüllter. „Scheiße … Welpe … du hast mich erwischt“, flüstert er, sodass nur ich es hören kann.


  Noch immer mischen meine Waffenbrüder sich nicht ein, warten den Ausgang des Kampfes ab. Doch auf dem einen oder anderen Gesicht zeichnet sich bereits deutliche Genugtuung ab.


  Als ich das Wissen um seinen Tod in Strikes Augen sehe, drängt meine menschliche Seite sich in den Vordergrund. Langsam lasse ich das Messer sinken. Strike ist ein Schwein, und ich will ihn nie wieder in Leslies Nähe oder in der Nähe irgendeiner Frau wissen! Aber ich könnte einen der Ärzte … natürlich nicht Leslie … bitten, ihn zusammenzuflicken und ihn danach von Kryo in Sektion C für den Rest seines erbärmlichen Lebens inhaftieren lassen.


  Strike scheint meine Gedanken zu ahnen, denn er grinst verächtlich. „Noch immer zu weich, Welpe … ich scheiß auf dein Mitleid! Lieber bin ich tot als mich einsperren zu lassen.“ Mit diesen Worten stürzt er auf mich zu, in seinem Blick purer Hass und ungezügelte Mordlust. Er ist langsam … die Wunde schwächt ihn, weil er viel Blut verliert.


  Ich trete gegen seinen Messerarm, sodass das Messer in hohem Bogen aus seiner Hand fliegt. Dann nehme ich Strike mit einem Arm in den Schwitzkasten und stoße ihm meine Klinge in die weiche Stelle zwischen Hals und Schulter. Strikes Muskeln erschlaffen im gleichen Augenblick, und er sackt in sich zusammen, sobald ich meinen Arm von ihm nehme.


  Wie, als müsste ich mich davon überzeugen, dass wirklich alles vorbei ist, starre ich in Strikes gebrochenen Augen, die von so viel Wut, Hass und Mordlust erfüllt waren. Die Wahrheit ist, dass ich froh bin, dass er tot ist. Strike wäre niemals wirklich zu kontrollieren gewesen.


  „Gut gemacht, Crow ...“, „Er hatte von Anfang an geplant, dich herauszufordern ...“, „Niemand wird Strike vermissen ...“, dringen die Worte meiner Einheit an meine Ohren. Doch ich höre sie kaum. Sobald ich wieder klar denken kann, ist es nur noch Leslie, die in meinem Kopf ist. Ich lasse die anderen stehen und renne zurück in den Bungalow.


  


  8.


  



  Leslie


  



  



  Ich weiß nicht, wie lange ich in diesem Zustand war … wie lange ich zitternd hinter dem Küchenblock gesessen haben, zu keinem klaren Gedanken fähig.


  Irgendwann bemerke ich Torn, der vor mir sitzt und leise auf mich einredet. Ich verstehe keines seiner Worte, aber ich kehre langsam aus dem Zustand des Schocks zurück und nehme wahr, was um mich herum geschieht.


  Als Crow dazu kommt und mich auf die Beine zieht, bemerke ich das Blut an seiner Hose. Es ist seines, er hat eine Wunde. Aber das Blut an seinen Händen ist nicht von ihm. Unvermittelt weiche ich vor ihm zurück. Crow will mich in seine Arme ziehen, doch er verharrt noch in der Bewegung. Sein Blick hat etwas Resigniertes, aber ich kann im Augenblick nicht analysieren, weshalb.


  Kurze Zeit später kommt Larona dazu. Ihr vertraue ich. Sie ist meine Freundin.


  „Leslie … sieh mich an. Strike ist tot. Crow hat das Schwein umgebracht. Er wird dich nie wieder anfassen.“


  Ich sehe zu Crow, der vor mir steht und mich ansieht, als würde er etwas erwarten … eine Reaktion von mir … irgendetwas.


  „Lasst ihr etwas Zeit“, höre ich Laronas Stimme, und tatsächlich folgt Crow Torn nach draußen. Als wir allein sind, muss ich weinen. Der Schock und die Anspannung lösen sich, und es fühlt sich so gut an, dass Larona hier ist.


  „Alles wird gut“, sagt sie immer wieder, und ich lasse es zu, dass sie ihre Arme um mich legt. In diesem Augenblick fühle ich mich nicht wie Dr. Leslie Barner, sondern schwach und hilflos wie eine ganz normale Frau.


  Als ich mich beruhigt habe, bringt Larona mir ein Glas Wasser und ein Taschentuch, damit ich mir die Tränen aus dem Gesicht wischen kann. Ihr Lächeln ist zuversichtlich. „Und jetzt geh duschen und wasch dir das Schwein vom Körper und aus deiner Seele. Torn und die anderen beseitigen Strike und seine widerlichen Spuren.“


  Ich schaffe es sogar, kläglich zu lächeln. „Danke“, flüstere ich.


  „Ich hole Crow“, sagt sie, und ich bin versucht, sie zurückzuhalten. Ich kann ihm jetzt nicht in die Augen sehen.


  Dann wird mir klar, wie albern mein Benehmen ist. Nicht er ist schuld an dem, was passiert ist … ich bin es! Ich ganz allein! Und es ist die Angst davor, ihm das einzugestehen, die mich Crow nicht sehen lassen will. Aber ich werde ihm nicht ewig aus dem Weg gehen können … genauso wenig, wie ich das Unvermeidliche auf ewig hinauszögern kann.


  Ich nicke Larona zu und verschwinde im Badezimmer. Tatsächlich tut das warme Wasser gut. Als ich aus der Dusche steige und mich in ein großes Handtuch wickele, geht es mir besser. Ich fühle mich einigermaßen gefestigt, Crow in die Augen zu blicken und ihm die Wahrheit zu sagen.


  Trotzdem zucke ich zusammen, als ich die Tür des Badezimmers öffne und Crow direkt davor steht.


  „Leslie … ich wollte dich nicht erschrecken“, setzt er an.


  „Schon gut …“, antworte ich, und mein Blick fällt auf sein verletztes Bein. Das Blut an seiner Cargohose ist mittlerweile getrocknet, aber die Wunde muss desinfiziert und versorgt werden … vielleicht sogar genäht.


  „Ich muss mir das ansehen.“


  „Es ist nicht schlimm, Leslie. Wie geht es dir?“ Seine Stimme ist ruhig und tief … voller Wärme. Ich muss mich beherrschen, nicht wieder gleich loszuheulen wie eine dumme Gans.


  Ich habe das Unheil doch selbst heraufbeschworen; und Crow wird das erfahren.


  „Ich dusche, dann reden wir“, erklärt er. Obwohl seine Stimme voller Wärme ist, kann ich die Kompromisslosigkeit darin hören. Ein Ausweichen wird Crow nicht dulden – nicht dieses Mal.


  Als Crow aus der Dusche kommt, trägt er nur ein Handtuch um seine Hüften. Ohne es zu wollen, starre ich ihn an, versuche dabei aber zwanghaft meinen Blick auf den Schnitt auf seinem Bein zu richten. Er blutet nicht mehr und ist nicht tief. Trotzdem stehe ich auf, um die Druckinjektionsspritze mit dem Antibiotikum zu holen, das ich für Notfälle im Kühlschrank aufbewahre.


  Crow hält mich am Handgelenk fest, als ich an ihm vorbeigehen will. Sein Blick ist unmissverständlich. Jetzt ist er wieder ganz der Alpha … ohnehin kommt es mir vor, als wäre ein großer Teil seiner Unsicherheit plötzlich verschwunden. Vielleicht hat der Sieg über Strike dazu geführt.


  „Du brauchst ein Antibiotikum. Es ist im Kühlschrank in der Küche.“


  Er lässt mich los, damit ich das Antibiotikum holen kann. Als ich damit in den Wohnraum zurückkehre, hat Crow sich auf das Sofa gesetzt.


  Als ich die Druckpistole direkt neben der Wunde ansetze, verzieht er nicht einen Gesichtsmuskel, sieht stattdessen mich an. Immerhin ist er so freundlich zu warten, bis ich die Druckinjektionsspritze zur Seite lege, bevor er die Frage stellt, vor der ich mich schon die ganze Zeit fürchte. „Warum hast du Strike ins Labor gelassen?“


  Ich schlucke, und mir kommt es vor, als läge ein Stein in meinem Magen. Soll ich lügen? Mir eine Geschichte ausdenken? Aber was würde es nutzen? Außerdem hat Strike die Kamera eingeschaltet – und sie hat aufgezeichnet, dass ich das Labor verlassen habe. Crow wird es herausfinden … spätestens morgen, wenn er den Kommunikationsraum im Institut überprüft.


  „Ich … habe ihn nicht ins Labor gelassen. Ich war bei Dave, um ihn zu überreden, wieder für das Institut zu arbeiten. Als ich zurückgekommen bin, habe ich gesehen, dass die Kamera eingeschaltet war. Ich bin zum Kontrollraum gegangen, weil ich geglaubt habe, dass du mich beobachtest.“


  In diesem Augenblick verwandeln sich Crows blaue Augen in Eiskristalle, und ich habe das Gefühl, dass die Temperatur im Raum um mehrere Grad nach unten fällt.


  „Noch immer so wenig Vertrauen, Leslie.“ Seine Stimme ist hart wie Metall.


  Ich verspanne mich, und er bemerkt es. Seine Hand legt sich in meinen Nacken, und die Situation ist noch um Einiges unangenehmer, weil ich mich zur Verabreichung der Druckinjektion vor ihn gekniet habe. Crow strahlt pure Dominanz aus – verschwunden sind die Reste von Zweifel und Unsicherheit, die er bisher seine Persönlichkeit ausgemacht haben.


  „Ich ...“, setze ich an und will seinem Blick ausweichen, doch seine Hand in meinem Nacken zwingt mich, ihn anzusehen. Wenigstens habe ich die Zeit, in der er geduscht hat, genutzt, mir Shorts und ein T-Shirt anzuziehen. Wenn ich jetzt nur ein Handtuch tragen würde – wie er – würde ich innerlich an meiner eigenen Scham sterben. Das Gemeine an der Situation ist, dass es Crow hingegen kein Stück weit erniedrigt, nur mit einem Handtuch bekleidet vor mir zu sitzen. Im Gegenteil – es macht mich noch viel nervöser, auf seinen fast nackten Körper zu starren. Neben der Anziehung, die ich nicht mehr verleugnen kann, weiß ich vor allem nach dem Erlebnis mit Strike, dass Crow mich zerbrechen könnte wie einen Streichholz. Wer weiß … vielleicht wird er es tun, wenn er die Wahrheit erfährt … die Wahrheit, die dich uninteressant für ihn machen wird …


  „Leslie … ich warte“, dringt seine Stimme an mein Ohr. „Sieh mich an!“


  Ich gehorche … jeglicher Funken Widerstand, jeder Keim der Rebellion, der bisher in mir aufkam, sobald Crow seine Dominanz mir gegenüber klarstellen wollte, ist mit einem Mal verschwunden, als hätte es ihn niemals gegeben. Meine Lippen formen die Worte fast von selbst. „Ich darf dich nicht lieben … ich bin nicht die richtige Frau für dich.“


  Ohne Vorwarnung zieht er mich zu sich auf das Sofa, sodass ich rittlings auf ihm sitze. Überdeutlich drückt sich seine Erektion durch das Handtuch gegen meinen meine Scham. „Habe ich dir jemals den Eindruck vermittelt, dass ich an meiner Entscheidung zweifele? Fühlt es sich so an, als würde ich an meiner Wahl zweifeln … jetzt … in diesem Augenblick?“


  Ich laufe so rot an wie eine von Laronas neuen Tomatenzüchtungen und schüttele schnell den Kopf. Crows Eisaugen brennen sich in meine, lassen es nicht zu, dass ich ihm ausweiche. „Du gehörst mir, Leslie … und es ist genau das, was du willst und brauchst.“


  Ich schließe die Augen, denn gleich werde ich diesen Augenblick zerstören … und im gleichen Moment, in dem ich den Entschluss dazu fasse, gebe ich meinen Widerstand auf und erlaube mir endlich, meine Gefühle für Crow zuzulassen. Wunderbar, Leslie! Super Timing …


  „Crow … es kann zwischen uns niemals so sein, wie zwischen Torn und Larona. Ich kann dir nicht geben, was Larona Torn gibt. Niemals ...“


  Er sieht mich an, absolut verständnislos. Ich nehme meinen ganzen Mut zusammen. „Ich kann keine Kinder bekommen.“ Meine Stimme ist nicht viel mehr als ein Flüstern, und ich fühle mich schrecklich. Sofort nach dem Geständnis senke ich meinen Blick, und Crow lässt es dieses Mal zu. Das Gefühl der eigenen Unzulänglichkeit legt den ganzen Schmerz frei, den ich so gut verkapselt und irgendwo tief in mir verschlossen hatte.


  Mein Körper spannt sich an, ich warte darauf, dass Crow mich von sich stößt, sein Begehren sich in Ablehnung verwandelt.


  „Ich weiß ...“, antwortet er stattdessen ruhig.


  In meinem Herz gefriert ein eisiger Splitter, der sich in meinem Körper auszubreiten droht. Er weiß es … er weiß es … Crow weiß es!, jammert mein Verstand unerbittlich.


  Dann erst wird mir die Tragweite seiner Worte bewusst. Ich heben den Kopf und starre ihn an. Seine Augen sind doch immer so blau wie vorher, nichts an ihm wirkt erschüttert oder abgestoßen. Stattdessen sieht er enttäuscht und irgendwie angepisst aus.


  „Du … weißt es?“


  Er seufzt. „Ich kann die Tage wahrnehmen, an deinen eine Frau fruchtbar ist. Das können wir alle. Bei dir habe ich diesen Geruch nie wahrgenommen.“


  Ich bin wie erstarrt. Er hat es die ganze Zeit gewusst? Und es hat ihn nie gestört? Aber warum? Die acht Prozent, die ihn von normalen Männern unterscheiden …


  Crow scheint meine Gedanken zu ahnen, denn er antwortet leise, jedoch ohne Samt in seiner Stimme. „Ich bin mehr als ein Tier, Leslie! Warum kannst du nicht aufhören, mich als eines deiner Laborexperimente zu sehen? Als genetisches Material, das du, wie es dir beliebt, mit anderem genetischen Material kreuzt, um noch besseres genetisches Material zu erschaffen?“ Er schüttelt den Kopf und in seinen Augen stehen deutlich Zorn und Enttäuschung. „Wenn du endlich damit aufhören würdest, deine Werte an solchen Dingen zu messen, könntest du dich selbst annehmen, ohne dich wertlos zu fühlen.“


  „Ich … ich fühle mich nicht … wertlos“, stammele ich und weiß im gleichen Augenblick, dass es die größte Lüge meines Lebens ist, die ich jemals laut ausgesprochen habe.


  Crows Reaktion folgt auf dem Fuße. Er schiebt mich von seinem Schoß, steht auf und bringt ein paar Schritte Abstand zwischen uns. „Siehst du, Leslie … das ist der Unterschied zwischen uns. Ich habe niemals genetisches Material in dir gesehen … ich habe nie so über dich gedacht … oder über uns.“


  Gott … am liebsten würde ich mich irgendwo verstecken … mich verkriechen, weil ich mich so verdammt schlecht fühle. Aber selbst das schaffe ich nicht. Ich kann der Wahrheit nicht mehr entkommen. Crow hat mich durchschaut.


  „Du wolltest mich im INBREED Programm, und ich habe dir gegeben, was du wolltest. Ich habe diese Frauen genommen und sie geschwängert. Aber es hat mir nichts bedeutet … rein gar nichts.“ Er durchdringt mich mit Blicken, die scharf wie seine Kampfmesser sind. „Ich hatte niemals vor, Leader zu werden. Aber mir blieb keine Wahl. Du hast mich zum Alpha gemacht … und vor allen anderen irrt ein Alpha sich niemals in seiner Wahl … er kann es gar nicht, Leslie. Ein Alpha hat noch weniger die Wahl, als jeder andere von uns. Es gibt nur eine Option für ihn … entweder er findet die richtige Frau oder er bleibt alleine …“


  Ich starre ihn an. Plötzlich schießt mir noch mehr Röte ins Gesicht, als ich seine Andeutungen verstehe. Ich habe Crows Blut und das seiner letzten Partnerin untersucht, weil sie nicht schwanger wurde. Ich dachte, es wäre ein genetisches Problem, aber tatsächlich lag das Problem bei Crow ...


  „Das … wusste ich nicht“, antworte ich leise. Crow verzieht spöttisch die Mundwinkel. Bisher war er mir gegenüber immer nachsichtig, aber ich kann sehen, dass ich ihn tief verletzt habe mit meinem Misstrauen und damit, meine Ängste vor ihm zu verheimlichen, anstatt ihm zu vertrauen.


  „Es gibt viel, das du nicht weißt … Doc!“


  Mit diesen Worten lässt er mich stehen und verschwindet im Schlafzimmer.


  Ich stehe wie ein blödes Schaf im Raum, unfähig etwas zu tun. Ich sollte Crow sagen, dass ich ihm nun vertraue. Denn das tue ich … und doch spüre ich noch immer diese eiserne Lähmung in mir. Dr. Leslie Barner das Eigentum eines Troopers, höhnt mein Verstand in einem gemeinen Singsang.


  Langsam, als hätte ich Drogen genommen, gehe ich in die Küche und trinke ein Glas Wasser. Meine Kehle ist so ausgedörrt wie die Wüste … und ich bin so unglaublich dämlich!


  



  Crow


  



  Ich kann nicht gegen meine Enttäuschung an. Wegen dieser unbedeutenden Sache hat sie sich die ganze Zeit so angestellt! Und anstatt mir ihre Bedenken anzuvertrauen, hat sie alles dafür getan, das, was zwischen uns hätte sein können, zu zerstören! Ich werde niemals verstehen, was in dieser Frau vor sich geht!


  Wütend werfe ich das Handtuch in die Ecke. Früher wäre ich unsicher gewesen, hätte versucht Leslie zu unterwerfen, indem ich sie nehme. Aber im Augenblick kann ich sie nicht anfassen. Erstens bin ich zu stolz dazu und zweitens traue ich mir selbst nicht – sie hat sich mir auf einer so tiefen Ebene widersetzt, dass die gefährlichen acht Prozent vielleicht Überhand über meine Libido gewinnen und sie mit Gewalt zu unterwerfen versuchen. Tatsächlich brüllt der rasende Alpha in mir danach, die Sache konsequent zu regeln … Leslie wieder auf Spur zu bringen.


  „Fuck!“ Ich ignoriere meinen harten Schwanz, der mir klarmacht, was er von mir erwartet.


  Gerade in diesem Moment vermisse ich den Trainingsraum aus meinem alten Bungalow, und ich kann mir gut vorstellen, was Torn durchgemacht hat. Normalerweise wäre ich jetzt zu ihm gegangen, um mich ein wenig auszutoben … ein guter Kampf bringt die Hormone wieder einigermaßen ins Gleichgewicht. Aber nun gibt es Larona, und sie ist zudem schwanger. Ich muss selbst klarkommen … heute habe ich meine Stellung als Alpha endgültig gefestigt … und verdammt! Ich werde eine Lösung finden, wie es nun weitergehen soll. Leslie kann ich nicht mehr vertrauen … nicht nach all dem, was sie getan hat.


  Frustriert werfe ich mich auf das Bett und bereue es sofort, weil mir Leslies Duft in die Nase steigt. Mein Schwanz zuckt verlangend. Obwohl sie mich enttäuscht hat, will ich sie noch immer wie nichts anderes auf diesem verdammten Planeten! Wie soll ich diese Nacht nur überstehen? Leslie tut gut daran, auf dem Sofa zu schlafen. Wenn sie ins Schlafzimmer kommt, werde ich sie ficken … nicht lieben …


  Eine Weile liege ich wach und höre auf ihre Schritte, aber sie nähern sich nie der Schlafzimmertür. Einerseits bin ich froh darüber, andererseits enttäuscht. Schließlich lege ich meine Hand um meinen Schwanz und massiere ihn hart, bis ich mit zusammengebissenen Zähnen einen frustrierten Orgasmus habe, während dem ich mir Leslie vorstelle … wie sie mir endlich gibt, was ich brauche.


  



  Leslie


  



  Ich liege wach und starre an die Decke. Ins Schlafzimmer traue ich mich nicht, stattdessen habe ich mein Nachtlager auf dem Sofa aufgeschlagen. Aber ich finde einfach keinen Schlaf. Ein Teil von mir will aufstehen und zu Crow gehen, der andere weigert sich beharrlich. Irgendwie ahne ich, dass hemmungsloser Sex dieses Mal nicht ausreichen wird, um den Vertrauensbruch zu kitten. Ach verdammt! Warum muss immer nur alles so schwierig sein mit diesen dominanten Alpha-Männern? Warum kann ich nicht etwas mehr wie Larona sein?


  Zerknirscht stehe ich auf und gehe in die Küche, um etwas zu trinken. Lustlos öffne ich den Kühlschrank. Nein … ich habe keinen Hunger … auf jeden Fall nicht diese Art von Hunger. Rastlos tigere ich durch den Bungalow, schleiche am Schlafzimmer vorbei, gehe ins Badezimmer, um mich im Spiegel anzustarren. Auf dem Boden neben der Dusche liegt Crows Shirt. Ich hebe es auf, um es über das Waschbecken zu legen – normalerweise ist Crow ordentlich mit seinen Sachen. Das sind die Trooper eigentlich alle … aber seine Nachlässigkeit zeigt, dass Crow genauso angenagt ist, wie ich.


  Ich ertappe mich dabei, wie ich an dem Shirt schnuppere. Es riecht nach Crow, dunkel und männlich … mit einem Hauch von Dominanz und Gefahr.


  „Verdammt, Leslie … reiß dich zusammen … du bist keine Zwanzig mehr“, zische ich und pfeffere das Shirt ins Waschbecken.


  Das ist alles so lächerlich und albern! Ich werde einfach ins Schlafzimmer gehen und mit Crow reden … das kann doch nicht so schwer sein!


  Mit neu erwachter Entschlossenheit verlasse ich das Badezimmer und gehe Richtung Schlafzimmer. Immerhin ist das ja auch mein Schlafzimmer! Crow hat sich mit seinem Alpha-Ego in meinem Leben, meinem Haus und meinem blöden Herz so breitgemacht, dass ich darüber gerade so richtig wütend bin. Jetzt traue ich mich schon nicht mehr in mein eigenes Schlafzimmer, weil 1,95 m geballtes Testosteron mein Bett in Beschlag nimmt. Damit ist jetzt Schluss … Alpha hin oder her!


  Ich reiße die Tür auf und lege meine Hand auf den Sensor, sodass sich das Licht peinigend grell einschaltet. Crow hat seinen raumeinnehmenden Trooper-Körper quer über mein Bett verteilt. Was auch sonst …, denke ich zerknirscht. „Crow … wir müssen reden … so geht das nicht, ich ...“ - die nächsten Worte bleiben mir in der Kehle stecken, weil Crow sich so schnell zu mir umdreht, dass ich kaum seine Bewegung wahrnehmen kann. Er starrt mich an … und seine blauen Augen fixieren mich wie ein saftiges Beutestück. Oh! Vielleicht war es doch keine so gute Idee, ihn mitten in der Nacht zu wecken? Sogar seine Stimme klingt viel rauer und tiefer als sonst. „Gerne, Leslie … da gibt es etwas, das ich unbedingt von dir hören will … fangen wir gleich damit an.“


  Ich öffne den Mund, sage aber nichts. Das kann er nicht wirklich verlangen! Allerdings sagt mir sein Eisblick, dass Crow es mehr als ernst meint.


  Ich räuspere mich und kämpfe darum, die Fassung zu behalten. „Vielleicht sollten wir doch bis morgen warten. Es war eine dumme Idee … gute Nacht, Crow!“


  Ich drehe mich um und versuche, meine Bewegung nicht hektisch aussehen zu lassen. Die Genugtuung, Crow auch nur einen winzigen Hinweis darauf zu geben, welche Wirkung er auf mich hat, gönne ich ihm nicht. Allerdings funktioniert das nur so lange, bis ich sein Knurren hinter mir höre. Ach, warum habe ich nur naiv, wie ich bin, angenommen, dass wir uns wie ein ganz normales Paar auf das Sofa setzen und unterhalten könnten?


  Mein Herz beginnt gleichzeitig mit meinen Beinen zu rasen! Natürlich weiß ich mal wieder im gleichen Augenblick, dass ich keine Chance habe und dass meine Flucht Crow nur noch mehr anstacheln wird … aber wie immer interessiert das meinen Fluchtinstinkt überhaupt nicht.


  Ich gebe ein erschrockenes Quietschen von mir, als Crow mich von hinten packt, noch ehe ich den trügerischen Schutz des Badezimmers erreiche. Er presst mich mit dem Rücken an seinen harten Oberkörper, beugt sich zu mir herunter und raunt mir ins Ohr: „Also, Leslie … ich höre.“


  Oh Gott! Wo ist der etwas unsichere aber liebenswerte Trooper geblieben? Der Mann, dessen Arme mich gerade wie Stahlbänder an sich pressen, hat keinerlei Probleme, seine Dominanz durchzusetzen. Anstatt ihn mit dem analytischen Dr. Leslie Barner Blick zu konfrontieren und unsere Probleme mit einem emotionalen Sicherheitsabstand auszudiskutieren, schweige ich, presse die Lippen aufeinander und schüttele stur den Kopf.


  „Wie du willst, Leslie … wir haben die ganze Nacht Zeit!“


  Er wirft mich über seine Schulter und schleppt mich ins Schlafzimmer. Ich hänge kopfüber und starre auf sein muskulöses Hinterteil. Wenigstens sieht mich niemand in dieser Lage! Schlussendlich wirft Crow mich auf das Bett, und ich funkele ihn an, weil ich davon ausgehe, dass er mich nehmen wird … mich mit seinem Körper verführen, um sein großes Ego zu befriedigen. Ich recke das Kinn. Gleichzeitig hasse ich mich dafür, dass sich zwischen meinen Beinen bereits Feuchtigkeit bildet.


  Ohne Vorwarnung ist Crow plötzlich bei mir und zerreißt mit einem Ruck mein Shirt. Jetzt trage ich nur noch einen Slip. Aber auch der Slip folgt kurz darauf.


  Crow betrachtet mich ausgiebig, und erst jetzt realisiere ich, dass er nackt ist und eine beeindruckende Erektion hat. Ich kann nicht verhindern, dass mein Atem schneller geht … Crow lässt mich alles andere als kalt. Aber dass mein Körper ein Verräter ist, weiß ich ja mittlerweile.


  Crow drückt mich selbstsicher auf die Matratze und beugt sich über mich. Wie von selbst öffne ich meine Schenkel. Noch nicht einmal das selbstzufriedene Lächeln in Crows Gesicht stört mich im Augenblick. Die beschämende Wahrheit ist … dieses neu erwachte Alpha-Selbstbewusstsein lässt mich noch stärker auf Crow reagieren.


  „Leslie … ich gebe dir noch einmal die Chance, mir zu geben, was ich will … und was mir zusteht.“


  Arsch! Ich funkele ihn an und dränge ihm gleichzeitig mein Becken entgegen. Diese Widersprüchlichkeit in meinen Reaktionen macht mich nur noch störrischer und wütender.


  Er seufzt. „Also gut ...“


  Im nächsten Augenblick packt er meine Handgelenke und zieht sie über meinen Kopf. Ehe ich weiß, was er vorhat, fixiert Crow sie mit einer Hand und greift mit der anderen neben das Bett.


  Als ich sehe, was er in der Hand hält, werde ich blass. „Das ist nicht dein Ernst!“


  Er grinst, und nichts in seiner Gesichtsmimik deutet darauf hin, dass er zu Scherzen aufgelegt ist.


  Mit den Zähnen entrollt Crow das Panzerklebeband und wickelt es um meine Handgelenke. Es folgen die Füße, und als ob das noch nicht genug wäre, fixiert er auch noch meine Unterarme mit Klebeband an meinem Körper. Kurz darauf liege ich wie ein verschnürtes Paket neben ihm auf dem Bett. Crow scheint zufrieden mit seiner Arbeit, denn er prüft gewissenhaft den Sitz des Klebebandes, dann schaltet er das Licht aus und legt sich neben mich.


  Ich warte, und es passiert … nichts! Crow zieht das dünne Laken über mich und seufzt zufrieden. Ich könnte schreien, aber natürlich tue ich das nicht. Soll das ein Spiel sein? Wenn ja, ist es ein ausgesprochen dämliches Spiel!


  „Crow … ich kann so nicht schlafen“, murre ich.


  „Wenn dir deine Position nicht gefällt, gibt es einen Weg, wie du dich daraus befreien kannst … ich höre ...“


  Gott! Es ist ihm wirklich ernst. Als ich nicht antworte, seufzt Crow erneut. „Bis du dich dazu entschließt, deinen Starrsinn aufzugeben, bist du hier gut aufgehoben. Ich kann besser schlafen, wenn ich dich sicher verpackt neben mir weiß.“


  „Da kannst du lange warten“, antworte ich mit so viel Kälte in der Stimme, wie ich aufbringen kann. Die Wahrheit ist, dass mein Unterleib brennt. Ich sollte Angst haben, ich sollte verstört sein oder zumindest abgeschreckt … gerade nach dem Erlebnis mit Strike. Aber die Wahrheit ist, dass ich nichts von dem empfinde, sondern genau weiß, dass Crow mir niemals wirklich etwas antun wird.


  „Du bist einfach zu stolz, Leslie. Ich helfe dir nur dabei, zu dir selbst zu finden.“


  Ich weiß nicht, wo auf diesem Weg ich die Orientierung verloren habe, aber im Augenblick fühle ich mich ziemlich verloren. Trotzdem weigere ich mich, nachzugeben. Einen letzten Rest von Sicherheit muss ich mir erhalten, ich kann mich nicht ohne Netz und doppelten Boden in Crows Arme fallen lassen.


  „Gute Nacht, Leslie“, flüstert Crow und drückt mir einen keuschen Kuss auf die Wange.


  Ich starre an die Decke und versuche, an etwas anderes zu denken, als meine derzeitige Lage. Morgen werde ich mit Larona die nächsten Tests im Labor besprechen … und ich darf nicht vergessen, Dave aufzusuchen.


  Ich spüre, wie langsam aber sicher Kälte in meine Glieder kriecht, und noch viel schlimmer … wie sich Tränen in meinen Augen bilden. Ich bin kurz davor, loszuheulen und weiß gar nicht, warum. Ich fühle mich so beschissen, wie damals, als Carl mich verlassen hat … als er mir ohne Vorwarnung seine Wärme und Zuneigung entzogen hat, um sie einer anderen zu schenken. Ich will nicht, dass Crow mir seine Liebe entzieht. Voller Verzweiflung wird mir klar, dass es meine eigene Angst ist, die es mir verbietet, Crow das zu geben, was er braucht. Ich hänge fest in der verflixten Endlosschleife meiner eigenen Bedürfnisse nach bedingungsloser Nähe und tiefem Misstrauen.


  Entschlossen beiße ich die Zähne zusammen, aber schließlich kann ich es nicht mehr verhindern, dass ich schluchze, und mir die Tränen haltlos über das Gesicht laufen.


  Sofort ist Crow bei mir, seine Hände packen meine Arme und ziehen mich an seinen harten Körper. „Es ist alles gut, Leslie ...“, höre ich ihn an meinem Ohr flüstern, aber ich kann einfach nicht aufhören zu weinen. „Ich kann nicht, Crow … ich kann einfach nicht ...“, schaffe ich es, zwischen den Schluchzern zu sagen.


  „Du kannst, Leslie … und du wirst … weil du es genauso brauchst, wie ich.“


  Ich schließe die Augen, nehme Crows Geruch in mir auf, der mir so vertraut ist, als wären es nicht erst Wochen, sondern Ewigkeiten, die ich ihm gehöre ... Ich reiße meine Augen auf. Was habe ich da gerade gedacht? Wie kommt dieser Gedanke plötzlich in meinen Kopf?


  Ich bin froh, dass es dunkel ist und ich nicht in Crows Augen sehen muss, weil ich befürchte, dass er die Wahrheit sofort darin lesen könnte.


  „Leslie …“, flüstert Crow, und schiebt mir eine Hand in den Nacken. Er weiß es … Mit einem Mal ist mein Kopf wie leer gefegt, alle Zweifel und Ängste rücken in den Hintergrund. Dieser Kampf ist mir einfach zu anstrengend und er zerreißt mich innerlich – trennt Körper und Gefühl voneinander.


  „Ich gehöre dir ...“, flüstere ich endlich, und die Worte kommen mir so leicht von den Lippen, wie ich es niemals erwartet hätte. Gleichzeitig spüre ich, wie Crows Muskeln sich entspannen.


  „Das war nicht schwer, Leslie, oder?“, raunt er an meinem Ohr.


  Er bringt mich unter sich, und ich kann gar nicht so schnell antworten, wie er die Klebebänder zerreißt. Ein leichtes Brennen bleibt zurück, wo er die Klebestreifen von meiner Haut zieht, aber es stört mich nicht. Meine Haut ist wie elektrisiert, empfindlich und erotisiert für jede Berührung.


  Crow bringt mich unter sich und drängt sich zwischen meine Schenkel. Mit einer Hand prüft er die Feuchtigkeit meiner Schamlippen und knurrt. Jetzt sind es wieder diese erregenden acht Prozent, die ihn beherrschen. „Verdammt, Leslie … das hat mich ziemlich viel Selbstbeherrschung und Geduld gekostet. Ich will deine Unterwerfung spüren. Ich brauche das jetzt.“


  Meine Augen haben sich langsam an das Halbdunkel gewöhnt, und ich kann das Verlangen in seinen Blicken sehen. Ohne zu überlegen, umfasse ich mit der Hand seinen Schwanz, und Crow beißt die Zähne zusammen. „Leslie … Fuck!“, stößt er hervor, und ich nutze den Moment, in dem er seiner eigenen Lust ausgeliefert ist, und winde mich unter ihn hervor. Crow will mich packen und unter seine Kontrolle bringen, doch ich springe aus dem Bett und gehe erwartend auf die Knie. Crow versteht und setzt sich auf die Bettkante. Mit einem nur schwer zurückgehaltenen Hunger beobachtet er jede meiner Bewegungen, bereit, sofort die Kontrolle zu übernehmen, sollte ich etwas tun, was dem Alpha in ihm missfällt.


  „Komm her“, sagt er leise, aber unmissverständlich.


  Ich lege meine Hände auf seine harten Oberschenkel, und er öffnet sie für mich.


  Sein Schwanz ist hart, das Geflecht von Adern geschwollen, und auf seiner Eichel glitzert ein Lusttropfen. Ich beuge mich zu ihm herunter, lasse meine Zunge über seine gespannten Hoden gleiten. Crow stöhnt gequält, und ich kann spüren, wie sich seine Muskeln erneut anspannen. Trotzdem reize ich ihn, indem ich meine Zunge mehr als langsam seinen Schwanz hinauffahren lasse.


  Als ich mit der Zunge über die Spitze fahre, um den Tropfen aufzulecken, ist es um Crows Selbstbeherrschung geschehen. Er greift in mein Haar und sieht mich auffordernd an. Ich umschließe seine Eichel mit den Lippen und lasse meine Zunge darübergleiten. „Das ist verdammt gut, Süße“, presst Crow hervor, während er beginnt, in meinen Mund zu stoßen.


  Sein Stöhnen ist zuerst leise, wird dann immer haltloser. Crow ist kurz davor, zu kommen, und meine eigene Pussy pocht und ist furchtbar nass. Die alte Leslie hätte sich dafür geschämt. Aber die neue Leslie ist von seiner Dominanz erregt.


  Wie als hätte er meine Gedanken gelesen, entzieht Crow sich mir und funkelt mich an. „Ich will in dir kommen, Leslie … und ich will, dass du mir dabei in die Augen siehst.“


  Allein seine Worte lösen fast einen Höhepunkt bei mir aus. Ich schlucke und stehe auf, aber Crow geht das zu langsam. Mit einem Ruck zieht er mich an sich und bringt mich unter sich. Ich lege meine Hände um Crows Nacken und öffne die Schenkel für ihn.


  Crow tackert mich mit seinen Blicken aufs Bett, während er seinen Schwanz in meine Öffnung drängt … langsam und genüsslich. Meine Nässe macht es ihm leicht. Ich kann nicht sprechen, Crows bloße Gegenwart atomisiert meinen Verstand. „Sieh mich an, Leslie“, knurrt er leise, während er mich immer weiter ausfüllt und in Besitz nimmt.


  „Wem gehörst du, Leslie?“


  „Dir ...“, stoße ich hervor und wünsche mir, dass er mich endlich richtig nimmt.


  Doch stattdessen entfährt Crows Kehle ein zufriedenes Grollen, und er lässt seine Hand zwischen uns gleiten. „Zeig mir, wie sehr es dir gefällt, mir zu gehören. Jetzt sofort, Leslie! Ich will dich ficken, während du kommst.“


  Oh, Gott … dieser neue selbstsichere Alpha-Crow wird mich dazu bringen, Dinge zu tun, die mir im Nachhinein die Schamesröte ins Gesicht treiben, das weiß ich! Meine Panik darüber ist allerdings vergessen, als Crow mit seinem Finger meine Schamlippen teilt und meine Klit massiert. Ich stöhne seinen Namen. „Crow ...“


  Gnadenlos reibt sein Finger über meine Klitoris, ohne dass ich in der Lage bin, mich ihm zu entziehen, weil er mich mit seinem Gewicht auf dem Bett fixiert.


  Mein Höhepunkt schwemmt die letzten klaren Gedanken fort, genauso wie meinen letzten Rest Selbstkontrolle. Ich schreie, winde mich, werfe meinen Kopf nur Seite und kralle meine Finger in Crows Schultern. „Das ist es, was ich von dir will, Leslie“, knurrt Crow, und noch während mein Höhepunkt mich im Griff hat, umfasst er meinen Hintern mit den Händen und treibt sich selbst mit kurzen harten Stößen dem Orgasmus entgegen.


  Leicht beißt er in meinen Nippel, nur um gleich darauf daran zu saugen … Crow ist überall. In meinem Kopf, in meiner Pussy, in meinem Herzen …


  „Leslie …“, stöhnt er, dann verkrampft er sich, packt mit einer Hand mein Haar, und ich spüre seinen Schwanz in mir zucken, während er sich in mir verspritzt und mich mit einem letzten Stoß seines Beckens in die Matratze rammt.


  Ich fühle mich seltsam haltlos, als Crow mich ansieht, seine Hand unter meinen Nacken gleiten lässt und mich küsst – nackt und hilflos, als hätte man mein ungeschütztes Inneres soeben gnadenlos nach außen gezerrt, wo jeder darauf herumtrampeln kann, der Lust dazu verspürt.


  Wie immer kann Crow in meinem Gesicht lesen … vielleicht kann er auch meine Angst riechen … ich weiß es nicht. Ich weiß nur, dass er etwas in mir freigelegt hat, das ich lange vor mir selbst verschlossen hatte. Auf Crows Muskeln glänzt Schweiß, aber seine Augen strahlen das erste Mal, seit er mich für sich beansprucht hat, Entspannung aus. „Es wird immer nur dich geben, Leslie.“


  Ich schließe die Augen und lasse los … lasse es zu – dieses süße Gefühl der Wärme und Geborgenheit … weil ich Crow vertraue.


  


  Epilog


  



  



  „Ich fühle mich, als hätte ich eine ganze Wassermelone gegessen“, gibt Larona seufzend zu, während sie sich gedankenverloren über den mittlerweile runden Bauch streicht. In zwei Monaten wird sie das erste Terra-Alpha Kind zur Welt bringen, das aus Liebe entstanden ist, anstatt aus Zwang.


  Als Larona meinen nachdenklichen Blick sieht, wird sie rot. „Entschuldige … ich habe ganz vergessen …“


  Lächelnd schüttele ich den Kopf. Mittlerweile kann ich mit dem umgehen, was die ganzen letzten Jahre meine persönliche Hölle war. Ich kann den Satz denken und aussprechen, der mich noch vor Kurzem an den Rand eines Nervenzusammenbruchs gebracht hat. Ich werde keine eigenen Kinder haben. Aber trotzdem kann ich sonst alles haben, was eine Frau sich wünscht.


  „Crow und ich wollen einem der Kinder aus Sektion C ein zu Hause geben. Nicht alle der Mütter wollen ihre leiblichen Kinder haben.“ Ich presse die Lippen zusammen. „Vor allem nicht die Frauen, die nach INBREED in Sektion B gelandet sind.“


  „Das ist wirklich eine ganz wunderbare Idee, Leslie … und wer weiß … vielleicht setzt ihr damit genau so ein Zeichen wie Torn und ich.“ Dann wird Larona nachdenklich. „Ich weiß immer noch nicht, was es mit Sektion B auf sich hat.“


  Ich schüttele den Kopf. Larona ist so unschuldig und unverdorben. Ich will es ihr nicht sagen, wenn sie mehr über Sektion B wissen will, soll Torn es ihr erzählen. Schnell wechsele ich das Thema. „Wie geht es mit den neuen Gemüsearten voran, die du in deinem Garten anbaust?“


  Gottseidank ist Larona schnell abzulenken. Sie ist einfach ein Sonnenschein und schnell zu begeistern. „Die gedeihen wirklich gut, Leslie. Ohnehin braucht man auf diesem Planeten nur etwas in die Erde zu stecken und es wächst. Das fasziniert mich immer wieder. Vor allem, wenn ich daran denke, dass die Wissenschaftler auf der Erde genetische Veränderungen vornehmen müssen und künstliche Wachstumshormone einsetzen … und selbst dann kommt das Endergebnis nicht im Entferntesten an meine Monstersalatköpfe heran!“


  Ich kann den Stolz in ihrer Stimme hören, und muss insgeheim lächeln. Larona ist aufgeblüht und erinnert kaum noch an die verschreckte junge Frau, die ich vor mir fast endlos scheinender Zeit in Torns Bungalow gebracht habe. Tatsächlich kommt es mir vor, als wäre es schon Jahre her, dabei sind es kaum neun Monate. Hätte mir damals jemand gesagt, wie sehr sich mein Leben verändern würde, ich hätte ihm nicht geglaubt.


  Ich gebe zu – der Anfang war steinig. Crow und ich sind mehr als einmal aneinandergeraten, und sogar jetzt gibt es sie noch … diese kleinen Machtkämpfe. Aber sie sind harmlos und oberflächlich. Crow respektiert meine Grenzen im Institut und ich respektiere sein Bedürfnis nach dem Gefühl, alles unter Kontrolle zu haben. Er ist ein Alpha und Leader und wird es nie ablegen können. Trotzdem gestaltet sich unser Zusammenleben im Großen und Ganzen harmonisch … und dass Crows breite Schulter, an die ich mich abends anlehnen kann, mehr als angenehm ist, versuche ich gar nicht mehr zu leugnen. Die Wahrheit ist – ich liebe diesen Mann, den ich nicht in mein Herz lassen wollte. Crow ist das Beste, was mir passieren konnte. Und dass ich nun doch noch die Chance auf eine eigene Familie habe, lässt ihn mich noch mehr lieben. Denn es war Crows Idee, dass wir ein Kind aus Sektion C adoptieren und seine Eltern werden.


  „Leslie … ich fürchte, du wirst gebraucht!“ Dave streckt seinen Kopf zur Tür herein und zuckt entschuldigend die Schultern.


  „Kein Problem, Dave … ich komme. Wie läuft es mit der genetischen Umkehr der Mutation?“ Dave grinst. „Bald können die Supermänner auch Superfrauen zeugen. Ist nur eine harmlose genetische Veränderung, die ich rückgängig machen muss.“


  Ich nicke und verkneife mir ein Lächeln. Dave hat sich, ganz Wissenschaftler, in seine neuen Aufgaben gestürzt und langsam bröckeln auch seine Vorbehalte gegen die Trooper. Crow hat mir erzählt, dass er Dave letztens sogar mit einem seiner Waffenbrüder im Meeting-Point getroffen hat, wo sie sich gemeinsam über die letzten Alkoholeinheiten hergemacht und Brüderschaft getrunken haben. Und wie erwartet folgen die meisten der Wissenschaftler Daves Beispiel. Meine Forschungsstation ist nun wieder lebendig und die Stimmung besser als je zuvor. Die Furcht, etwas Falsches zu sagen und zu tun, was UG nicht passen könnte, ist verflogen. Und seit mein Team feststellt, dass Crow sie nicht unterdrücken, sondern in die neue Gesellschaft integrieren will, wird der Umgang immer entspannter. Es könnte nicht besser laufen.


  Ich lächele zufrieden in mich hinein, als ich mit Larona mein Behandlungslabor verlasse, um nachzusehen, wofür man meine Anwesenheit braucht. Meine Gedanken sind trotzdem ganz woanders. Ich könnte Crow heute Abend das Risotto mit Laronas neuer Tomatenkreuzung kochen … er liebt es … und als Nachtisch könnte ich mich selbst servieren. Ich werde gleichzeitig rot und muss grinsen. Solche Gedanken hätten sich früher nicht in Dr. Leslie Barners analytischen Kopf geschlichen.


  Meine Vorfreude auf den heutigen Abend endet abrupt, als sich die Schiebetür zur Laborsektion öffnet und zwei Trooper eine junge Frau, die sie in ihre Mitte genommen haben, in Richtung meines Labors führen. Vor der Schiebetür haben drei weitere Trooper Mühe, einen anderen Trooper zu bändigen. Er sieht ziemlich zerrissen aus, seine Einsatzkleidung ist mit Blut und Dreck beschmiert. Ich kann seine mehr als wütende Stimme hören, bevor die Türen sich wieder schließen. „Jadelin! Verdammt … glaub ja nicht, dass du damit durchkommst. Ich bekomme dich in die Finger … und dann ...“


  Die Tür schließt schalldicht, und ich kann den Trooper nun ohne Ton toben sehen. Die Trooper haben Mühe, ihn festzuhalten, je weiter sich das Objekt seines Hasses oder seiner Begierde – ich weiß nicht so richtig, wie ich seinen Tobsuchtsanfall deuten soll – von ihm entfernt. Mir läuft bei seinem Anblick auf jeden Fall ein Schauder über den Rücken. Er sieht wild aus, fast so wild wie Strike. Zwar hat er keine Glatze, aber seine Augen haben dieses Raubtierfunkeln, das auch Strikes Augen hatten. Kein Wunder, dass diese Frau so schnell wie möglich von ihm weg will.


  Einer der Trooper kommt auf mich zu, der andere bleibt mit der Frau ein paar Schritte entfernt von mir stehen. Erst jetzt bemerke ich, dass Larona sich hinter meinem Rücken versteckt hat und ängstlich zu den beiden hinübersieht.


  „Doc ...“, spricht mich der Trooper an. „Die beiden kommen aus Sektion B … scheint so, dass sie sich durch den Dschungel bis hierher durchgeschlagen haben.“


  Ich starre ihn an. „Was denn? Allein? Mitten durch die Crawlergebiete … mit all den wilden Tieren?“ Ich kann es kaum glauben, aber der Trooper nickt. „Der Typ ist ein Mantrailer … und ich schätze nicht einer von der netten Sorte. Auf jeden Fall beschuldigt sie ihn, dass er sie vergewaltigt und geschlagen hat … und Gewalt gegen Frauen haben Kryo und Crow ohne Ausnahme verboten.“


  Ich schlucke heftig. So wie der Typ aussieht und sich benimmt, traue ich ihm alles Schlechte zu … ich muss nur an Strike denken, wenn ich ihn ansehe!


  „Leslie … ich kenne die Frau“, flüstert Larona, während sie sich noch immer nicht hinter meinem Rücken hervorwagt.


  Überrascht drehe ich mich zu ihr um. „Tatsächlich?“


  Larona nickt. „Sie saß im Shuttle neben mir … und ich sage dir, die ist böse … ich traue ihr nicht über den Weg.“


  Ich sehe den Trooper an und er zuckt mit den Schultern. „Crow wird ihre Behauptungen prüfen, aber Tatsache ist, dass sie Angst hat. Das kann jeder von uns riechen. Wir werden den Typen erst einmal wegsperren, bis er sich beruhigt hat. Crow meint, dass Sie in der Zwischenzeit die Frau untersuchen sollen … auf Spuren von Gewalt … Sie wissen schon, Doc.“


  Ich nicke schnell und Larona zuckt zusammen. Sie würde am liebsten in einem Loch im Boden versinken, doch zu ihrem Pech gibt es keines. Der Trooper winkt seinen Waffenbruder mit der Fremden heran. Sie hat rote Haare und grüne Augen, die zwar aggressiv, aber alles andere als unaufmerksam ihre Umgebung erkunden. Auch ihre Kleidung ist schmutzig. Scheinbar war sie mit diesem Trooper wirklich Tage wenn nicht gar Wochen in den Außenbezirken. Schließlich fällt ihr Blick auf Larona, die sich endlich hinter meinem Rücken hervorwagt – und auf ihren runden Bauch. Ihr Mund verzieht sich zu einem verächtlichen Grinsen. „Scheint so, als hättest du das Beste daraus gemacht … mit deinen blauen Babyaugen und deinen süßen blonden Puppenhaaren.“


  Ich kann fast körperlich spüren, wie Larona schrumpft und versucht, mit dem Bodenbelag zu verschmelzen. Aber das lasse ich nicht zu!


  „Haben Sie ein Problem … Jadelin?“, spreche ich sie mit dem Namen an, mit dem der Trooper sie vorhin angesprochen hat.


  Sie lässt sich von mir nicht einschüchtern, lächelt stattdessen, aber das Lächeln erreicht nicht ihre Augen. Die sind voller Wut. „Ich habe ein Problem mit Schlampen, die sich einen Platz auf der Sonnenseite sichern, indem sie ihre Beine für diese brutalen Trooper-Bestien breitmachen. Ist das genug Antwort für Sie … Doc?“


  Oh … oh! Das wird kein leichter Fall. Diese Frau ist so voller Wut und Verachtung, dass sie mir sicherlich nicht vertrauen wird … vor allem, wenn sie erfährt dass ich die Frau der Ober-Trooper-Bestie von Sektion A bin.


  „Wir sehen uns später, ok Leslie?“ Larona sieht mich bittend an, und ich nicke. Alles an ihr ist purer Fluchtinstinkt, und ich muss zugeben, dass ich mir auch etwas Besseres vorstellen könnte, als mit dieser Jadelin in einem Raum zu sein.


  Die Rothaarige sieht Larona boshaft grinsend hinterher … so als gebe sie sich in diesem Augenblick selbst ein Versprechen, Larona das Leben zur Hölle zu machen. Aber das kann sie gleich vergessen. Sie wird dabei erst an Torn vorbeimüssen … und das ist so gut wie unmöglich – selbst für Miss „Ihr könnt mich alle mal!".


  Ich nicke dem Trooper zu, vor dem Labor zu bleiben, damit er sofort eingreifen kann, falls die rothaarige Wölfin sich dazu entschließen sollte, mich zu zerreißen.


  „Dieser Trooper, mit dem sie aus Sektion B gekommen sind, hat sie also vergewaltigt … und geschlagen?“


  Sie erkennt sofort das Misstrauen in meinen Augen und verschränkt die Arme vor der Brust. „Sie glauben mir nicht, was? Waren Sie schon mal in Sektion B? Haben Sie überhaupt eine Ahnung, wie es da zugeht?“


  Ich spüre, dass ich rot werde. Ich weiß, was Sektion B ist … aber diese Jadelin hat recht. Ich kann mir nicht im Geringsten vorstellen, was die Frauen dort zu erdulden hatten. „Dachte ich es mir doch …“, spuckt sie verächtlich aus.


  Trotzdem bleiben Zweifel … diese Frau würde jeden verraten … wer weiß, was ihr zugestoßen ist.


  „Sie sind hier auf jeden Fall in Sicherheit“, antworte ich, weil ich nicht weiß, was ich sonst sagen soll.


  Kurz kann ich ein Funkeln in ihren Augen erkennen. „Und was passiert mit Ace … dem Trooper, der mir das alles angetan hat?“


  „Er bleibt eingesperrt, bis sich alles geklärt hat“, antworte ich ausweichend. Irgendwie habe ich das Gefühl, dass selbst Crow und die anderen ihren Beschuldigungen nicht vorbehaltlos Glauben schenken.


  „Ich will, dass er bezahlt … für alles …“, presst Jadelin hervor, und mir wird klar, dass mein Paradies einen unschönen Riss bekommen hat. Es ist so einfach, die Welt um sich herum auszublenden, wenn man sein persönliches Glück gefunden hat. Aber Jadelin und Ace sind nur der Anfang. Es werden weitere kommen … viele der Frauen werden traumatisiert sein, viele der Männer verroht, weil sie Frauen nur als Objekte ihrer Befriedigung kennen. Es wird nicht ausreichen, genügend Nahrung anzubauen und Gesetze zu erlassen. Die Chance, die Terra Alpha uns bietet, muss in die Köpfe der Frauen sowie der Trooper vordringen.


  In Gedanken verabschiede ich mich von Tomatenrisotto und Nachtisch. Heute Abend werde ich mit Crow über wichtigere Dinge sprechen müssen. Aber trotz allem bin ich zuversichtlich … denn, wenn ich es geschafft habe, meine inneren Dämonen zu besiegen, dann können andere Frauen das auch schaffen … vielleicht sogar Jadelin ...


  


  Liebe Leser,


  



  die „Master Trooper-Reihe“ richtet sich an alle, die Liebesgeschichten ein wenig archaischer, härter und dominanter mögen. Obwohl es sich um eine Romance-Serie handelt, enthält sie Ideen von Dominanz und Unterwerfung.


  Wer dies nicht mag, sollte lieber zu einer anderen Serie greifen.


  Alle diejenigen, die gerne in eine Welt mit starken Alpha-Männern in einer archaischen Endzeithandlung eintauchen, fühlen sich in meiner neuen Serie bestimmt gut aufgehoben …


  



  Eure Alexa


  


  Life Tree- Master Trooper


  Band 1


  



  Torn


  



  



  Jahr 2354 – der Regierung der Erde ist mit dem geheimen Forschungsprojekt „Life Tree“ der Durchbruch gelungen – perfekte Soldaten, deren Fähigkeiten durch das Einmischen von Raubtier-DNA jede Erwartung der Wissenschaftler übertreffen.


  Nun soll das Life Tree Projekt in die zweite Phase gehen … genetische Vermehrung der Master Trooper.


  



  Von ihrem Freund verraten und wegen Drogenhandels zu Zwangsarbeit verurteilt, findet sich Larona mit anderen Frauen in einem Shuttle wieder, das sie in eine Strafkolonie auf den Mars bringen soll.


  Doch plötzlich wird klar, dass sie nicht zum Mars, sondern zum Planeten Terra Alpha gebracht werden, wo sie Teil eines Forschungsprojektes sein sollen.


  Larona wird für das INBREED Programm ausgewählt – sie soll das Kind eines Master Troopers austragen. Man macht ihr klar, dass ihr Körper nicht mehr ihr gehört, sondern Teil des „Life Tree“ Projektes ist.


  Larona ist verzweifelt, als man sie zu Torn bringt, der keine Skrupel zu haben scheint, die Befehle von Life Tree auszuführen ...


  


  Torn hat sich im Kampf und in allen Tests als überdurchschnittlich erwiesen. Deshalb wurde er in das INBREED Programm aufgenommen, um seine Gene weiter zu vererben – eine Aufgabe, um die er beneidet wird – denn INBREED bedeutet Luxus zwischen den Kampfeinsätzen … Urlaub, gutes Essen und Frauen.


  Für Torn gab es nie einen Grund, „Life Tree“ infrage zu stellen … vor allem INBREED ist eine Pflicht, die er nur allzu gerne erfüllt … Frauen dienen ihm zur Erfüllung körperlicher Bedürfnisse.


  Doch bei Larona ist es anders; als sie versucht sich umzubringen, beginnt Torn Life Tree infrage zu stellen. Außerdem entwickelt er Gefühle für Larona, die er als Master Trooper eigentlich gar nicht haben dürfte ...


  


  Life Tree – Master Trooper


  



  Band 3


  



  Ace


  



  Jadelin steht nicht gerade auf der Sonnenseite des Lebens. Weil sie auf der Erde Essen gestohlen hat, wird sie zu Zwangsarbeit auf dem Mars verurteilt, findet sich aber überraschend auf Terra Alpha als Teil des Life Tree Projektes wieder.


  Man bringt Jadelin in Sektion B, wo sich die Master Trooper nach ihren Kampfeinsätzen auf jede erdenkliche Art mit den Frauen vergnügen dürfen.


  Ihre Gegenwehr wird fast zur tödlichen Falle, als sie sich zu widersetzen versucht und übel zugerichtet wird. Jadelin wird klar … sie muss fliehen.


  Doch bei ihrem Fluchtversuch läuft sie dem Master Trooper Ace geradewegs in die Arme …


  



  Ace ist ein Mantrailer – dazu ausgebildet, die Spur seiner Feinde aufzunehmen und zu verfolgen. Dafür wurde er ausgebildet.


  Als ihm Jadelin bei ihrem Fluchtversuch in die Arme läuft, und sich ganz anders verhält, als er es von Frauen gewohnt ist, bezahlt Ace dafür, Jadelin für die Zeit seines Einsatzurlaubes für sich zu haben.


  Dann bricht das Chaos aus – Terra Alpha wird von den Trooper Einheiten übernommen. Ace beschließt, sich mit Jadelin zu Sektion A durchzuschlagen und sich dort Crows Einheit anzuschließen. Dafür muss er zunächst mit Jadelin durch den Dschungel und die Außenbezirke … doch neben all den Gefahren durch wilde Tiere und Crawler, ist Jadelin zu allem Überfluss alles andere als eine fügsame Gefangene.


  


  Life Tree - Master Trooper


  



  Band 4


  



  Kryo


  



  Sira hat Angst … im Gegensatz zu ihren Leidensgenossinnen ist sie die Einzige, die weiß, was sie auf Terra Alpha erwartet … als Journalistin hat sie die Wahrheit über das Life Tree Forschungsprojekt herausgefunden und stellt nun für die Regierung eine Gefahr dar. Deshalb weiß sie auch, dass ihr Leben an einem seidenen Faden hängt.


  Man bringt sie in Sektion C der Forschungsstation und missbraucht sie als menschliche Laborratte.


  In ihrer Verzweiflung bittet Sira den Master Trooper Kryo, ihr zu helfen … der einzigen Person, die kein persönliches Interesse hat, sie zum Schweigen zu bringen. Im Gegenzug bietet sie ihm Informationen über Life Tree und UG an. Denn sie weiß … von Menschen kann sie keine Hilfe erwarten ...


  



  Kryo hat zunächst kein Ohr für die Bitten der neuen Gefangenen. Obwohl er die Forschungsstation und die Wissenschaftler von Life Tree nicht besonders mag, ist er doch nicht bereit, seinen Status für ein Laboräffchen aufs Spiel zu setzen. Trotzdem empfindet Kryo etwas für Sira, das ihn beunruhigt.


  Als die Troopereinheiten Terra Alpha unter ihre Kontrolle bringen und er selbst sich als Leader von Sektion C an die Spitze des Aufstands setzt, lässt Kryo Sira in sein Quartier bringen und beschützt sie vor Übergriffen; doch je länger er Sira in seiner Nähe hat, desto klarer wird Kyro, dass er starke Besitzansprüche gegenüber Sira empfindet.


  


  Life Tree – Master Trooper


  



  Band 5


  



  Thunder


  



  



  Fünf Jahre nach der Übernahme von Terra Alpha bietet sich für die Bewohner von Terra Alpha eine unverhoffte Chance auf eine friedliche Koexistenz mit der Erde. Die Regierung bittet um ein Handelsabkommen, da die Nahrungsressourcen auf der Erde durch einen Parasiten knapp sind und eine Hungersnot droht.


  Kryo schickt Thunder, seinen neuen Stellvertreter, um mit der Regierung zu verhandeln.


  In einem Nachtclub auf der Erde fällt Thunder ein junges Mädchen auf, von dem er sich so angezogen fühlt, dass er sie kurzerhand entführt und nach Terra Alpha verschleppt.


  Obwohl Trix eigentlich viel zu jung ist und nichts von ihm wissen will, verlässt Thunder sich auf seine Instinkte – sie ist die Richtige für ihn …


  



  Trix kann es nicht fassen, dass sie sich nach einem zwar heißen aber unverbindlichen Kuss mit einem attraktiven Fremden in dessen Shuttle auf dem Weg nach Terra Alpha befindet.


  Als Thunder ihr eröffnet, dass er ein nicht ganz menschlicher Elitekämpfer ist, der sie als Bettgefährtin auserkoren hat, glaubt sie in einem Albtraum gelandet zu sein.


  Obwohl ihr Leben auf Terra Alpha um einiges besser ist, als auf der Erde ist, wehrt sie sich vehement gegen Thunder. Er ist neunundzwanzig, sie gerade einmal Neunzehn! Außerdem mag sie nicht zugeben, dass sie vollkommen unerfahren ist und Angst vor dem riesigen Trooper hat, der sie behandelt wie sein Eigentum und dessen unumstößliches Vorhaben es ist, sie in sein Bett zu bekommen.
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